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Preiſe
veJ veſchaffungsbeihilfe für Arbeitsloſe.

00 Gr. Wie in der geſtrigen Sitzung des volkswirtſchaftlichen
e Ausſchuſſes der Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns mit-

teilte, hat das Reich für eine einmalige Beſchaffungs-
beihilfe an Arbeitsloſe 50 Millionen Mark ausge-

welche J worfen. Unter der auf Länder und Städteordert, J entfallenden Beträge ſoll jeder Arbeitsloſe, deſſen Ar-
teinh beitsloſigkeit länger als acht Wochen währt, etwa 400 biserfolgt I wo Mark einmalige Beihilfe erhalten.
ennen- Die Forderung nach einer einmaligen Beſchaffungs-
derten zeihilfe wurde von dem ſoziald mokratiſchen Redner an-
geſchoß, läßlich unſerer Jnterpellation über dieſe Frage im An

g jang Auguſt erhoben. Genoſſe Körſten hat damals auf
r Ver die Wünſche hingewieſen, welche eine Konferenz von

Arbeitsloſen, die aus 26 Großſtädten beſchickt war, im
at. Reichsarbeitsminiſterium erhoben hatte.

Die jetzige Abſicht der Regierung bedeutet alſo eine
teilweiſe Erfüllung der von den Sozialdemokraten bei
ihrer Interpellation erhobenen Forderung.

Eine deutſche Rote an die Friedenskonferenz.
WTVB. Berlin, 8. Sept. Die deutſche Friedensdele-e Paris hat der Friedenskonferenz folgende Note

überreicht:

Unter Eingriffen in die VerſorgungJ oder deutſchen Kohlenverbxaucher ſetzte die deutſche Re
gierung alles daran, die in Spa übernommenen Koh
lenlieferungs-Verpflichtungen zu erfüllen.
Yre Bemühungen waren bisher von Erfolg gcekrönt.
die täglichen Lieferungszahlen des Monats Auguſt
laſſen erhoffen, das Lieferungsſoll in dieſem Monaterreicht werden wird. Die beute Regierung fühlt ſich
jedoch für verpflichtet, die Aufmerkſamkeit der ünde

h

chtungen unmöglich gemacht wird, wenn die Kohlen
eit der Verhandlungen von

u
produktion, die ihr zur Z
Spa zur Verfügung ſtand, eine Einſchränkung h

7u, Uh dieſe Vorausſetzung iſt durch die immer ernſter werdende
4 Lage in Oberſchleſien eingetreten. Während die mit dem

Vertreter der Bergarbeiterorganiſation vor kurzem in
ng. dberſchleſien geführten Verhandlungen volles Verſtänd-

nis der Bergarbeiter für die überaus ſchwierige Lage
e I Deutſchlands und ihre Bereitwilligkeit erkennen ließ,

Mitglied durch Mehrarbeit die oberſchleſiſche Kohlenförderung zu
altung. ſteigern, ſo bewirkten die augenblicklichen Vorgänge in
h Oberſchleſien, daß im Gegenteil die Kohlenprodnktion er

ſchreckend geſunken iſt und daß von dem Deutſchland be
4 laſſenen Anteil an der oberſchleſiſchen KohlenförderungS nur noch verſchwindende Mengen nach Deutſchland ge

langen. Ein Erſatz dieſer Fehlmengen durch weitereeit Kürzung der Jnlandverſorgung iſt nicht möglich. Der
deutſchen Regierung iſt durch die Beſtimmungen des

us Friedensvertrages jede Möglichkeit genommen, ihrer-
e ſeits für die Beſritigung der Gründe des Rückganges der

vberſchleſiſchen Steinkohlenförderung Sorge zu tragen.
Sie ſieht ſich daher gezwungen, an die verbündeten

T. Regierungen nochmals die dringende Bitte zu richten,
unverzüglich die in den deutſchen Noten vom 21. und

Auguſt geforderten Maßnahmen zu ergreifen. NachI geſtern eingegangenen telegraphiſchen Meldungen ſoll die
interalliierte Kommiſſion die Kohlenſendungen aus
Oberſchleſien überhaupt geſperrt haben. Wie die deutſche

legation in Spa dargelegt und die dortige Konferenz
durch den Mund des Miniſterpräſidenten Lloyd George
und des Präſidenten der Konferenz Delacroix ausdrück

s lich anerkannt hat, iſt die Ausführung des Kohlenab-
kommens vom 16. Juni 1920 abhängig von der aus

l gen Belieferung Deutſchlands mit oberſchleſiſcher
e.

Keine Erhöhung der Vrotration.
WTVB. Berlin, 7. Sept. In der Preſſe ſind in den

letzten Tagen Mitteilungen über die Konferenz der Er-
nährungsminiſter erſchienen, die zu einigen falſchen
Auffaſſungen Anlaß gegeben haben, namentlich ſoweit ſie
ich auf die Anträge bezüglich der Erhöhung der Brot-
ſation und der Ausmahlung des Brotgetreides beziehen.
In der Sitzung am 1. September wurde über einen
Antrag des bayriſchen Ernährungsminiſters abgeſtimmt,
die tägliche Brotration vom 1. Oktober ab auf 260 Gramm
u erhöhen und den Ausmahlungsſatz des Brotgetreides
päteſtens vom 15. September auf 85 Prozent herabzu-
ſetzen. Obwohl es, wie ausdrücklich ſeſtgeſtellt wurde,
im allgemeinen in dieſen Sitzungen nicht üblich ſt Ab
ſtimmungen vorzunehmen, wurde in dieſem Falle doch
auf ausdrücklichen Wunſch des bayriſchen Ernährungs-
miniſters abgeſtimmt, um zu ſehen, wie die einzelnen
Lertreter der Länder ſich zu der Erhobung der Ration
nd der geringeren Ausmahlung ſtellen. Die Mehrheit

entſchied ſich ſowohl für die Erhöhung der Ration als
ich für geringere Ausmahlung, wobei die Mehrheit für
t geringere Ausmahlung beträchtlich e war. Aus
ieſer Abſtimmung kann aber noch nicht der Schluß ge

aen werden. daß eine Erhöhung der Brotration und

a

ien Regierungen mit allem Nachdruck darauf zu
v ihr die Erfüllung der von ihr eingegangenen
p

ein M Ausmahlungsſatz nun wirklich zur Durch-
führung kommt, weil die Konferenz der Ernährungs-
miniſter hierfür nicht die beſchließende Inſtanz iſt. Die
Feſtſetzung der Brotration und des e
obliegt vielmehr dem Direktorium und Kuratorium der
Reichsgetreideſtelle, welche die Zuſtimmung des Reichs
minjſters für Ernährung und Landwirtſchaft einzuholen
haben. Es iſt auch zu beachten, daß bei der Abſtimmung
lediglich die Zahl der Miniſter zum Ausdruck kam, nicht
aber die Größe der Länder, wie ſie beiſpielsweiſe im
Reichsrat durch Verleihung mehrerer Stimmen an die
Vertreter größerer Länder zur Geltung kommt.

Deutſch talieniſche Wirtſchaftskonferenz.
Dem „Berliner Tag-blatt“ wird aus Baſel berichtet:
„An der italieniſch deutſchen Wirtſchaftskynferenz,

die im borromäiſchen Schloß der Jſola Madre im Langen
See tagt, nehmen von deutſcher Seite außer dem Ver
et Hermes der Kommiſſar des Finanz-miniſteriums Ritter und Generalkonſul Schmidt teil.
Ohne ſich tätig zu wohnen der Honferenz auchein Vertrauensmann L oyö Georges S ein franzöſi
ſcher Botſchaftsbeamter bei. Miniſter ri, der ſich auf
die von der Konferenz von Spa vom 10. Juli und auf
die von der Reparationskommiſſion am 10. Auguſt in
Paris gefaßten Beſchlüſſe ſtützte, beſtimmte die Ziele
der gegenwärtigen Konferenz wie folgt: Regelung der
Verwendung der italieniſchen Vorſchüſſe für die Beliefe-
rung Deutſchlands in der Weiſe, daß ſie den Intereſſen
beider Staaten Rechnung tragen. Dr. Hermes entwarf
ein Bild von der allgemeinen Lage in Deutſchland, wobei
er die ts anläßlich der Beſprechungen in London

benen Auskünfte vervollſtändigte. wies haupt-
ich auf die Ernährungslage in den deutſchen Kohlen

r. Nationen vorgeſehen zur e a
wendungsart der italieniſchen Vorſchüſſe. Wie es heißt,
wird Ztalien Deutſchland bei der Banca d'gtalia, der

nk, auf den 1. Dezember ein Guthaben von
nen Lire eröffnen. Der „Corriere della Sera“

ten hin. Nach einem allgemeinen Meinu
et eine Reihe von Sonderkonferenzen der Fach

leut de der Ver
armen kunſt in Streſa auch politiſche Be

deutung bei, weil da zum erſtenmal ſeit dem Kriege italieniſche und n Miniſter zur Löſung prakliſcher
Fragen zuſammenkommen. Dieſer Meinungsaustauſch
möge zum Wohle der Friedensſache dienen.

Streſa, 8. Sept. „Agenzia Stefani“ Die Sachver
ſtändigen beſchäftigten ſich geſtern zunächſt mit der gegen
ſeitigen Mitteilung der Methoden und der Märkte für den

Ankauf von Waren des allgemeinen Verbrauchs. Es wurde
im allgemeinen feſtgeſtellt, daß kein ernſter Konflekt der
Intereſſen in dieſem Punkte vorliege. Ferner befaßte man
ſich mit einer genauen Feſtſtellung des deutſchen
Bedarfs und mit der Frage, was Jtalien für Rechnung
der von ihm zu leiſtenden Vorſchüſſe gegebenenfalls liefern
könne.

Vorkriegsverträge die in Kraft bleiben.
Wie das „Berl. Tagebl.“ erfährt, hätte die italieniſche

der deutſchen Regierung auf Grund von Artikel 299 des
Verſailler Vertrages mitgeteilt, daß die deutſch-italieni-
ſchen Verträge aus der Vorkriegszeit, welche Familien
angelegenheiten und Unterhaltungsverpflichtungen, ſo-
ine nßemeine Wohltätigkeitszwecke betreffen, in Kraft

eiben.

800 Erdbebenopfer.
Rom, 8. Sept. (Agenzia Stefani.) „Epoca“ ſchätzt die

Zahl der Opfer des Erdbebens auf ungefähr 300.

Rußland und Lettland.
Bern, 8. Sept. Das Lettiſche ormationsbüxv be

zeichnet die Moskauer Meldung, zwiſchen Rüßland
und Lettland Feindſeligkeiten väß hätten, als nicht
zutreffend. Lettiſche Söbdaten überſchritten eigenmächti
die Demarkationslinie. Der Zwiſchenfall wurde au
diplomatiſchem Wege beigelegt.

Die Bergarbeiterbewegung in England.
London, 8. Sept. Der Aktionsausſchuß der Gruben-

arbeiter hat die nationale Delegiertenkonferenz auf
Donnerstag abend einberufen zur Entgegennahme desBerichts üßer die mit der Regierung gepflogenen Ver-
handlungen. Die Konferenz wird in Portsmouth ſtatt
finden.

Aus Albanien,
Rom, 8. September. Agenzia rn meldet ausSkutari, alle ſerbiſchen arnſſonen t. em rechten Ufer

der Bojan wurden verſtärkt. Die n führen Kriegs-
material herbei und verlegten weitere Truppen nach

Tarab och

Aus der preußiſch deutſchen Rechtspflege.

Der Haushaltsausſchuß der Preußiſchen Landesver-
ſammlung berät gegenwärtig mit großer Beſchleunigung
die Etats der einzelnen Miniſterien. Es wird geeilt,
denn die verfaſſunggebende Landesverſammlung will zu
Ende kommen. Dabei iſt es freilich ganz ausgeſchloſſen,
daß dieſes Ende ſobald erreicht wird, wie deutſchnatio-
nale Demagogie das als möglich hinſtellt. Erſt am
16. September ſetzt der Verfaſſungsausſchuß den Bericht
über die erſte Leſung des Grundgeſetzes der Republik
Preußen feſt. Dann geht ſeine Arbeit zur Begutachtung
an die Fraktionen. Ende September beginnt die zweite
Leſung im Ausſchuß, und es muß außerordentlich raſch
ren werden, wenn die Vollverſammlung ſich im

ovember mit der Verfaſſun h kann. DasWahlgeſetz iſt noch nicht einmal eingebracht, die Bertun
des Etats noch in den erſten Anfangsſtadien. Die dre
Mehrheitsparteien ſind bisher einmütig der Anſicht ge-
weſen, daß auch die neuen grundlegenden Verwaltungs-
geſetze Landgemeinde- ädte-, Kreis- und Provin-
zialordnung zum Aufgabenbereich der verfaſſung-
ebenden Landesverſammlung gehören. Ehe das er-
edigt iſt, werden wir mitten im Frühjahr ſtehen. Aber

auch wenn man auf die Verwaltungsgeſetze verzichten
wo m e an Neuwahlen in dieſem Jahre gar nicht mehr
zu denken.

Die ſogenannte Rechtspflege iſt wohl unzweifelhaft
das dunkelſte Kapitel der deutſchen Republik. Hier hat
ſich ſeit der wilhelminiſchen Zeit nicht das mindeſte ge-
ändert. Die alten Richter, die alten Staatsanwälte
ſprechen die alten Klaſſenurteile aus. Jm „vBerliner
Tagceblatt“ hat unlängſt ein angeſehener bürgerlicher
Juriſt zuge e das Vertrauen zur Rechtspflein den r smaſſen von Tag zu Tag mehrne sausſchuß der Landesverſammlung
e x unlängſt der Fall des Fürſten Eulenbur
r Es ergab ſich Einſtimmigkeit darüber, da
die Gerichte nicht gut anders handeln konnten als ſie
verfahren ſind; ber es ergab ſich dieſelbe Einſtimmig-
keit darüber, daß das im ganzen deutſchen Völke kein
Menſch gla d, daß vielmehr alle Welt überzeugt
ſein wird S ſe auch in dieſem Falle ein Akt der Klaſſen

zrden. So feſt iſt die z 1 von
Vorhanbenſein des zweierlei Recht in der Seele des

ganzen verankert.Wie de es auch anders ſein! Als Ebert und
Noske den Verbreiter des bekannten Badehoſen-
bildes wurden ſie abgewieſen; als Ferdinand
Bonn üheren Kaiſer Wilhelm filmte, erklärte das
Gericht Verbreitung des Films für unzuläſſig, weil
Wilhelms Perfönlichkeitsrecht durch dieſe Photographiere-
rei ohne Kenehmigung verletzt werde. Für Hugo
Stinnes e der Staatsanwalt im öffentlichen Jnter-
eſſe Anklage, als ihm Maßregelung eines Betriebs-
obmanns nachgeſucht wurde; die ſozialdemokratiſchen
Beamten und Miniſter können beleidigt, beſchimpft, ver
leumdet werden kein Staatsanwalt rührt ſich. Weiſt
ihn aber einmal die Regierung an. Anklage zu erheben,
wie im Falle Erzberger gegen Helfferich, ſo verwandelt
ſich der Staatsanwalt urplötzlich in eine Art unbeſolde-
ten Verteidigers des Angeklagten, vorausgeſetzt, J
dieſer deutſchnational iſt und die Regierung der g lik
ſchmäht. Der Nebenkläger Erzberger heißt vor icht
nicht etwa „Herr Miniſter“, ſondern (natürlich verſehent-
lich!) „Angeklagter“, wohingegen der Hohenzollernſproß
Joachim Friedrich nicht mit „Angeklagter“, ſondern mit
„Königliche Hoheit“ angeredet wird.

Nach dem Kapp-Putſch iſt es der preußiſchdeutſchen
Juſtiz auch nicht in einem einzigen Falle gelungen, einen
der Kappiſten zur Aburteilung zu bringen. Selbſt wo
es ſich um offenbaren Mord handelt, wie an dem unab-
hängigen Redakteur Schottländer und ſicben ſeiner Ge
noſſen während der Kapp-Tage in Breslau verübt wor
den iſt, erklärt der Unterſuchung führende Richter zwar,
daß er die des Mordes dringend verdächtigen Perſonen
kenne; aber er könne ihrer nicht haftbar werden, weil
ihre militäriſche Organiſation ſie ſchütze. Dieſe mili-
täriſchen Organiſationen, die Freikorns Aulock und
Faupel, haben alſo die Macht, der ganzen deutſchen
Rechtſprechung einfach ein Schnippchen zu ſchlagen. Da-
für bedankt ſich dieſe ſo untertänig, daß ſie gegen die
Breslauer „Volkswacht“ wegen „Beleidigung der
Führer der Freikorps Aulock und Fauvpel in Beziehung
auf ihren Beruf Anklage im öffentlichen Jntereſſe er-
hebt“. Bei der Niederwerfung der Roten Armee im
Ruhrrevier wurden tauſende von Arbeitern, ſchuldige
und unſchuldige, verhaftet und ins Munſter- oder
Sennelager geſperrt. Bei 9 von 10 Verhafteten wußte
man nach drei Tagen nicht mehr, ob etwas gegen ſie
vorlag und was das wohl ſein könnte. Trotzdem wurden
ſie feſtgehalten Schutzhaft! Dann wurde der Belage
rungszuſtand aufgehoben. Nunmehr erklärten die Mili-
tärbehörden, damit ſeien alle ihre Befugniſſe weggefallen
und der zivile Staatsanwalt ſeinerſeits behauptete, er
wiſſe von dieſen verhafteten Leuten überhaupt nichts;
ſelbſt von ihrer Exiſtenz ſei in den Akten keine Spur zu
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7 Ergebnis: die Leute ſaßen weiter. Anf Drängen
er Sozialdemokratie verfügte der Reichsfuſtizminiſter,

daß alle Leute ſofort frei zu laſſen wären und daß die
Verfolgung einzuſtellen ſei, ſoweit es ſich um Perſonen
handele, die in Abwehr des Kapp-Putſches bis zum
2. April für die rechtmäßige Regierung Waffen getragen
hätten. Daraufhin wird den Verhafteten die Frage vor-
gelegt: Was ſie bei ihrem Vorgehen beabſichtigt hätten?
Wer antwortet, er hätte gegen die Reaktion kämpfen
wollen, bleibt weiter in Haft; nur wor die richtige FFormel
findet, er habe lediglich die rechtmäßige Regierung ver-
teidigen wollen, wird in Freiheit geſetzt. Jnzwiſchen
werden auf Grund vorgedruckter Urteilsformulare
tauſende von Arbeitern zu langen Gefängnis- und
Zuchthausſtrafen verurteilt. Handſchriftlich iſt in dem
Urteil nur das Strafmaß ausgefüllt; die Urteilsgründe
ſind gleich mitgedruckt nicht Zutreffendes, z. B. Ge
währung mildernder Umſtände, wird im Vordruck einfach
durchgeſtrichen. Endlich kommt die Amneſtie, die gerade
durch das völlige Verſagen der Gerichte gegenüber den
Rechtsbolſchewiſten notwendig geworden iſt. Jetzt wer-
den die Traub, Bredereck und von Keſſel außer Ver-
folgung geſetzt, aber das Strafverfahren gegen die Eich-
horn und Paul Scholze geht weiter. Man verzweifelt
an der Möglichkeit, durch irgendeine geſetzliche Regelung
dieſen Richtertum beikommen zu können.

Jn den Juſtizminiſterien haben Sozialdemokraten
faſt gar nicht, beſtenfalls kurze Zeit geſeſſen. Das iſt
einer der Gründe, weshalb hier alles beim alten blieb.
Es iſt an der Zeit, daß, wenn wieder zu den Wahlen ge-
rufen wird, das Volk ſich deſſen entſinnt, daß auch den
Kampf gegen die Klaſſenjuſtiz nur ſozialdemokratiſche
guſtizminiſter tatkräftig aufnehmen werden. Jhnen ins
Amt zu helfen, ſie zu ſtützen, bedarf es ſozialdemokrati-
ſcher Mehrheiten. Mögen im Gegenſatz zu der Ver-
irrung des 6. Juni künftige Wahlen ſie liefern!

—„J

Her Polſzeipräſident von Vreslan über die Zwiſchen'ölle.

Berlin, 6. Sept. Unter der Ueberſchrift Breslau
ein Menetekel“ beſchäftigt ſich der ſeines Poſtens ent-
hobene Polizeipräſident Eugen Ernſt im „Vorwärts“ mit
den bedauerlichen Ausſchreitungen. Er weiſt mit Recht
darauf hin, daß in das geſellſchaftliche und politiſche Leben
Breslaus die oberſchleſiſchen Verhältniſſe viel ſchärfer ein-
griffen, als ein Außenſtehender glauben möchte. Seit
Monaten werde die deutſche Bevölkerung Oberſchleſiens von
polniſchen Banden in grauſamſter Weiſe gepei-
nigt. Der einzige Schutz der deutſchen Bevölkerung ſei die
Sicherbeitsvolizei geweſen. auch der letzte Hoffnunesſtern.
Ein Gefühl dumpfer Verzweiflung habe ſich der
Deutſchen Oberſchleſiens bemächtigt, und dieſes Gefühl ſei
von den Flüchtlingen nach Breslau getragen worden. Das
Elend werde nun allerdings von nationalſſtiſchen Hetzern
gewiſſenlos ausgenütz“. und damit ſei der Boden für die
rn 8en Vorkommniſſe bereitet geweſen. Dann ſchreibt
Ernſt:

Noch ein Wort zu den anti ſemitiſchen Aus-
ſchreitungen. Jn Breslau beſteht eine alte jüdiſche Kauf-
mannſchaft. die mit der Stadt vollſtändig verwachſen iſt und
mit der chriſtlichen Bevölkerung in beſter Harmonie lebt.
Der Radauantiſemitismus war in Breslau glücklicherweiſe
bedeutungslos. Seit einiger Zeit hat ſich dort aber ein
Schiebertum ſchlimmſter Sorte eingeniſtet. Dieſe z war
hat früher in den polniſchen Grenzſtädten ihr unſauberes
Geſchäft getrieben und bringt von dort alle Gewohnhei'en
des Schmuggler- und Gaunertums mit. Fetzt macht ſie ſich
protzend in den Cafés und Hotels Breslaus breit. Die
Bevölkerung ſieht mit Haß, wie dieſe Paraſiten ein raffinier-
tes Schlemmerleben führen, wie ſie ihre Kokotten mit aller
hand Schmuck und Tand behängen. wie das Geld bei ihnen
keine Rolle ſpielt. Die Polizei iſt viel zu ſchwach, um
dieſes neuzeitliche Gaunertum mit Erfolg bekäwyfen u kön-
nene. Nun iſt bei dieſem Schiebertum das födiſche Element
beſonders ſtark vertreten. So ſehr auch gerade einheimiſche
Juden dieſes Geſindel baſſen. der ungufgeklärte Mann ſieht
hier nur den Juden und verfolgt mit feinem hlinden Haß
alle Juden. Hier hilft nur ſo-ialiſtiſche Aufflärung.
Aber auch die akademiſchen Kreiſe

den Furor Teutonfeus nicht genng hegen und pflegen können.
Statt mitzuhelfen an der Beſeitigung dieſer
hetzen ſie in blöder Weiſe gegen die Juden im allgemeinen.
Hier ſollte das Kultusminiſterium einmal mit ſtarker Hand
durchrreifen.

Noch am Tage vor den Ausſchreitungen habe ich in ſtun
denlancger Sitzung den Miniſter des Jnnern auf die U J u
länglichkeit der Breslauer Polizeikräftegufmerkſam gemacht, und er Feherte ſchleunige Abhilfe zu.
Die Unterſuchung üher die unſeligen Vorkomm niſſe wird mit
voller Strenge durchgeführt. Ueber zwanzig Teilnehmer,
darunter die am ſchwerſten Belaſteten. ſind bereits ver-
haftet. Wie bunt im übrigen die Geſellſchaft zuſammenge-
ſetzt war, zeigt. daß ein Zug erſt ein patriotiſches Lied und
dann die Jnternationgale ſang. Offen wuß zugegeben werden,
daß die Sicherbeitspolizei in allen ihren Gliedern ver
ſagte. Trotz klarer Anweiſung für ſolche Fälle, worin der
Schutz der Konſulate beſonders betont war, gelang ihr die
Verhinderung der Plünderung nicht zeitig genug. Die Ur-
ſachen dieſes Verſagens hier im einielnen zu ſchildern, würde
zuweit führen. Jch habe als Leiter der Behörden die
Konſequenzen zu tragen, ob ſchuldig oder nicht.“

Sanz wie in Armenen.
In einem Privaktbrief, der dem „Vorwärts“ zur

Verfügung geſtellt wird, finden wir eine ſo lebendige
Einzelfchilderung der oberſchleſiſchen Zuſtände, daß ſie
manche Zeitungsberichte erſetzen. Der Schreiber, ein
l in Antonienhütte, berichtet einem Bekannten
in Berlin:

„Endlich bin ich in der Lage, Jhnen einen ausführ-
lichen Brief über die oberſchleſiſchen Schreckenstage zu
ſenden.

Bereits ſeit einem Monat treiben ſich ſchon polniſche
Banden und Horden, ſcharf mit Gewehren und Hand-
grangten und Revolvern bewaffnet, herum und machen
die Gegend unſicher. Man darf überhaupt nicht mehr
wagen, des Abends auf die Straße zu gehen.

Sonntag früh, am 21. Anguſt, 4 Uhr, wurden auch
wir von ſo einer Horde überfallen. 15 Mann drangen
in die Stube, ſetzten meiner Frau und mir geladene
Revolver auf die Bruſt mit der Aufforderung: „Waffen
raus!“ Natürlich hatten ſie da keinen Erfolg. Meine
Frau iſt vor Schreck ohnmächtig geworden, und ich bin
ganz kopflos. So haben es die Banditen dr.imal ver-
ſucht. Man muß ſich aber tröſten. denn es iſt vielen
andern auch ſo ergangen. Nun ſtehen wir da, on
ſchutz- und wehrlos den Horden überlaſſen. Alles Lo
der „Friedenshütte“, die ließen die Banden nicht ran-
kommen, ſich die ganze Woche verteidigt, und die
Polen haben ſich dort blutige Köpfe geholt. So konnte
es auch hier ſein, nur fehlte hier der energiſche Mann.
Es wurden von den Banditen mehrere erſchlagen, ſo
der 20jährige Sohn vom Werkmeier Werner, ein Sohn
von Kurza, auch der frühere Poliziſt Kopietz iſt heute
ſeinen Verletzungen erlegen. Soeben erzählt mir ein
Mann aus Halemba, daß heute nacht drei Gendarmen
dort erſchlagen wurden. Es iſt fürchterlich, was die
Banditen alles anſtellen. Sie werden ſich wohl einen
Begriff machen, wenn Sie die ganzen Zeitungsberichte
verfolgen. Es iſt nun die höchſte Zeit, daß von der
alliierten Kommiſſion gegen dieſes Räuberweſen etwas
getan wird. Wir ſind hier ganz ſo wie in Armenien.
Nun erzählen die Leute, es ſoll noch ſchlimmer kommen.
Ich weiß nicht, was ich dazu ſagen ſoll. Seien Sie froh,
daß Sie nicht hier ſind. Jch hoffe nicht mehr auf ruhige
Zeit. Die Leute ſind hier zu Fanatikern geworden.
Heute wallfahren ſie nach Czenſtochau und beten, und
morgen wiederum da brennen und morden ſie. So gerne
wie ich möchte, kann ich leider dieſes Jahr an eine Reiſe
nicht denken. Aber zur Abſtimmung freuen wir uns
ſchon jetzt, Sie bei uns willkommen zu heißen.

Hoffentlich kommt die Abſtimmung bald und da
wollen wir die Sache ſchon ſchmeißen. Meine Frau ſagt
immer: Herr M. wird bei uns einquartiert. Jch hoffe,
daß es Jhnen angenehm iſt und daß Sie uns zuſagen.

Es hieß die Wirkung abſchwächen, wenn man der
tragen mit Schuld. die l Schilderung

2 zButu éimba's Miſſion in Europa
Eine Negergeſchichte von H. Thurow.

16. Fortſetzung. Rachdruck verboten.)
Die Zuhörer lachten ob dieſer Geſchichte und ſchlangen

einander die Arme über die Schultern. Sie wiegten ihre
Seelen im Doppelgenuß des dampfenden Getränks und der
heimatlichen Fabeln und dudelten mit ſchwerer Zunge eine
einförmige Melodie vor ſich hin, zu der das Kanonenfeuer in
Oſt und Weſt den Takt angab.

Plötzlich ſagte Butu Simba:
„Eure Geſchichten habt ihr von Kamu Puteng, dem Zwerg,

der nicht
Die beiden Erzähler geſtanden, daß dem ſo wäre.
Das dachte ich doch!“ entgegnete Butu. „Dieſer Sün-

er war voller Tücke und Wiſſenſchaft!“
Der alte Zorn gegen den Weber packte ihn. Welche Bos-

heiten mochte der Uebeltäter inzwiſchen auf ſein Gewiſſen
getürmt haben!

Um zu zeigen, daß er auch etwas wußte, begann er nun
ſelbſt eine Geſchichte zu erzählen, von der er nicht hätte
ſagen können, woher ſie ſtammte und auf welch dunklen
Wegen ſie in ſeinen Kopf Eingang gefunden hatte.

„Ein Neger ging frühmorgens durch den dichten Ur-
wald, um Tabak zu ſchneiden. Er war noch nicht an der
Stelle angekommen, wo die Anpflanzung lag, als er ein
weißes Hündlein ſah, das am Wege hockte. Das Hündlein
bat ihn, er möge es mitnehmen, da es müde ſei. Der Mann
nahm es auf ſeine Achſel und trug es. Bald merkte er
aber, daß das Tierlein größer wurde, denn die Laſt wuchs
und drückte ihn ſchwer Er wollte nun das Hündlein abwerfen,
konnte es aber nicht loswerden, und je weiter er ging,
deſto tiefer beugte ſich ſein Rücken unter dem Gewicht. Jetzt
begann das Geſchöpf, das er ſchleppte, auch noch zu fauchen
und zu grunzen, und er merkte, daß er ein böſes Unglück
auf ſich geladen hatte. Jn ſeiner Not rief er einige Wan-
derer an und bat ſie, ihm die Laſt trazen zu helfen. Sie
wilifahrten ihm, traten an ſeine Seite und halſen ihm das
Bieſt ſchleppen.

Aber dieſes wurde immer rieſenhafter, und obwohl immer
neue Wanderer unter ſeinen Bauch traten, um den Kamera-
den eine Stütze zu ſein, war es zuletzt nicht mehr vorwärts
zu bringen. Als die Männer jetzt jammerten und ſich verloren
glaubten, trat ein Zauberer oder Bakingo aus dem Gebüſch
am Flußufer hervor. Dieſer ſagte: „Wartet, ich will euch er
löſen!“ Schnell warf er die Zauverkarten vor ſich aus, und tn

noch etwas hinzuſetzen wollte. Was die

Augenblick darauf ſchwammen in den Wellen des Fluſſes einige
Goldfiſchlein heran. Kaum hatte das Ungetüm die Fiſchlein
erblickt, als es gierig zu ſchnauben begann. Aber flugs warf
der Zauberer die Karten noch einmal, und jetzt hing der
Beſtie auf einmal eine Tabakſchachtel am Schwanz, und in
der Schachtel ſang ein Vöglein. Es ſang traurig und ſonder-
bar, ſo daß das Ungetüm ſtill wurde und den Kopf zurück-
neigte. „Was,“ fragte es ſich, „meine Mutter iſt geſtorben,
und ich habe nichts gewußt daron? Und ich werde in einen
Abgrund ſinken, wovon mir nie etwas ahnte?“ Während
es ſo ſtill blieb und den Atem anhielt, konnten einige der
Männer ſich befreen und auf die Seite ſpringen. Darauf
ſah das Tier wieder die Fiſchlein und wollte vorwärts
raſen, aber aufs neue begann das Vöglein zu ſingen, und

Männer ſich auf die Seite retten konnten. Jetzt ſchoß das
Ungetüm mit Eebrüll in die Flut und eilte den goldenen
Fiſchlein nach. Dieſe waren aber ſehr flink. und lockten
das Tier bis in das tiefe Meer hinaus, wo es jämmerlich
ertrank.“

Butu Simba hatte ſeine Geſchichte mit t'efſinniten Geſten
erzählt, die aber in der Dunkelheit nicht bemerkt wurden.
Auch verwirrte ſich der Faden der Erzählung in den Ge-
mütern, weil über alle Zuhörer zuſehends eine große Müdig-
keit gekommen war. Dieſe hatte darin ihren Grund, daß
Pötöhs ſuchend umkertaſtende Hand die Rumflaſche erwiſcht
und den ganzen Reſtinhalt ſanft in den Teekeſſel entleert
hatte. Der fleißig eintauchende Schöpflöffel führte dem Kreiſe
eine Art dämmerhaften Wohlſeins zu, ſo daß alle Lider
herabſanken und die Leiber geſchwächt auf die Strohbündel
rollten.

Eingekeilt.

Gegen den Heröſt hin, als die Sonne ſich in allerlei
Umhüllungen verkroch, aus denen ſie blaß und wertfremd
herrorblickte, hatte das ſchwarze Bataillon eine neue Stel-
lung bezogen. Aber es war in der bewaldeten Berggegend
verblieben, wo es allmählich von den feindlichen Kanonen
blocklert, von Granaten, Grabenmörſern und Kleinge ſchoſſen
ſeſtgenagelt worden war. Die großen Geſchoſſe durchbohrten
wie ungeheure Bolzen das feſte Geſtein der Böſchungen,
und die übrigen Kaliber hämmerten unabläſſig an den Wan-
dungen herum, wie um ihnen einen ſtählernen Panzer auf
zunieten.

Der Major machte mit Caſflignol, der inzwiſchen an Stelle
des außer Gefecht geſetzten Choplain zum Hauptmann auf-
gerückt war, eine Jnſpektionsrunde.

deutſchePeſtbeule, j milie in Oberſchleſien gemeinſam. Und ber Koſtunmungs.Einzelfamilie erkebte, das erlebte die Fa
tag iſt immer noch nicht feſtgeſetzt.

Die zerſetzung beginnt.
Das unabhängige „Solinger Volksblatt“ ſchreibt:
„Am Samstag und Sonntag hat die Unabh ngge

Partei in Generalverſammlungen in Solingen und Op.
laden ſich mit erheblicher Stimmenmehrheit für den An-
ſchluß an Moskau entſchieden. Jn Soling in faßten 358
gegen 17, in Opladen 173 gegen 19 Mann den verhäng-
nisvollen Beſchluß. (Die Organiſation ſoll 13 000 bis
14 000 Mitglieder zählen.) Folgende Reſolution fand
Annahme:

Die Kreisgeneralverſammlung des vberen Kreiſes
Solingen ſteht voll und ganz auf dem Boden der vom
2. Kongreß der 3. Internationale gefaßten Beſchlüſſe und
Leitſätze. Die Verſammlung iſt der Anſicht, daß der An
ſchluß an die 3. Jnternationale ſofort zu erfolgen hat.
Der Anſchluß darf nicht an der Perſon einiger oppor-
tuniſtiſcher Führer ſcheitern. Wer ſich nicht zu den Leit-
ſätzen der 3. Jnternationale bekennt ſeine Konſe-
quenzen ziehen, andernfalls Ausſchluß erfolgen muß.
Die er fordert die ſofortige i Wnenfnng
eines anßerordentlichen Die Verſammlungverurteilt aufs ſchärfſte die antibolſchewiſtiſche Propa-
ganda des Genoſſen Dittmann, weil dieſe Propaganda
konterrevolutionär iſt.

Die Verſammlung fordert von der Parteileitung die
ſofortige J von politiſchen Arbeiterrätenund deren Wahl. Wer die Wahl von politiſchen Räten
ſabotiert, gibt offen zu, daß er den Kampf (um zur Er-
greifung der politiſchen Macht zu gelangen) fürchtet.

Heinri öſchen.“Der Redakteur des Blattes hatte ſich in der Ver-
ſammlung gegen dieſe Entſchließung gewendet. NaAnnahme derſelben giebt er nun die Konſequenzen die

eine Erklärung in der Zeitung, die alſo lautet:
Erklärung.

„Die Kreisgeneralverſammlung hat entſchieden, daß
die Unabhängige Partei des Kreiſesdie 21 Theſen der Moskauer Internationale anzuneh-
men habe. Dieſer Beſchluß kann mich nicht verpflichten,
da er meiner politiſchen Ueberzeugung in ſo hohem Maße
zuwider iſt, daß die Parteidiſziplin ihre Bindekraft ver-
liert. Jch ziehe aus dem Beſchluß die Konſequenzen.
Meine Parteizugchörigkeit wird von dem Beſchluß a
berührt, da er die Sanktion des Parteitages noch nicht
gefunden hat. Anders iſt es mit meiner Parteiſtellung,
Ich habe dem Verlag unſeres Blattes mein Ent-
laſſungsgeſuch eingereicht, da ich nicht Kommuniſt ſein
kann. erſtändliche Gründe nötigen mich, bis ich eine
andere Tätigkeitsmöglichkeit gefunden habe, an dem
Blatte weiterzuarbeiten. Meine Arbeit kann nur noch
eine ſormale ſein. Für mein Arbeitsgebiet re ich
keine politiſche Verantwortung mehr. Trotz der Lohn-
arbeit werde ich mich bemühen, in der Auswahl der
Artikel ſo zu verfahren, daß ich auch bei den geänderten
Auffaſſungen meiner bisherigen Geſinnungsgenoſſen
mit blankem Ehrenſchild von ihnen ſcheiden kann. So
raſch, als es die Umſtände erlauben!

Das mir übertragene Reichstagsmandat ſteht dem
Bezirksparteitag zur Verfügung.

Hermann Merkel.“
Dazu ſchreibt die „Freie Preſſe“, unſer Solinger

Parteiorgan:
„Es gibt anſcheinend doch eine rächende Nemeſis,

und das Wort ſcheint wahr zu ſein, daß, wer Wind ſät,
Sturm erntet. Wir wußten lange, daß die Ankläger von
geſtern die Angeklagten von heute werden würden, weil

einmal gegen die Maſſe zu ſtehen. Wir empfinden keine
Genugtuung, brauchen aber auch kein Mitleid zu haben,
wenn Demagogen von ihrem Schickſal ereilt werden.“

J

Sie laſſen den Mut ſinken.
Wie wir hören, hat im Anſchluß an die Reichskonfe-

renz der Unabhängigen noch eine Redakteurkonferenz

Der Alte war übler Laune. Er äußerte, wie ſie durch
den Hauptgraben dahinſchritten, ſeine Unzufriedenheit in knur
rigen Bemerkungen.

Die Verteilung der Truppen auf dieſem Frontabſchnitt,
ie Organiſation der Verbände, die Verwendung der farbi

gen Kämpfer für ſchwierige Operationen, alles das ſagte
ihm nicht zu.

Sie ſtanden ſtill und richteten ihre Ferngläſer auf die
feindlichen Linien. Unter dem milchweißen Himmel ſtanden
die kerzengeraden, ſchwarzen Rauchſäulen zweier Feuers-
brünſte. Schweres Geſchützfeuer brandete um den Horizonk.

„Und es iſt doch gut, daß wir die Schwarzen haben,“ be
merkte Caſſignol. „Denn alles Eiſen, mit denen der Feind
ſie überſchüttet, geht ihm für unſere weißen Poilus ver
loren.“

Major Cordonnier maß den Hauptmann mit einem Bl
aus dem Verwunderung und Mißbilligung ſprach. Es war
ihm aber nicht um eine moraliſche Diskuſſion zu tun. Ce
hatte früher in nordafrikaniſchen Garniſonen Dienſt getan und
behauptete, daß man für Offenſivzwecke nur Neger verwenden
ſollte, die oberhalb des zehnten Breitengrades geboren ſeien.
Es ſei eine Dummheit, Völkerſchaften auf den europäiſchen
Kriegsſchauplatz zu bringen, die bisher nur gegen Schim
panſen und Krokodile gefochten hätten. Sie beſäßen keine
Dispoſitionsfähigkeit, im Anlauf auf die Schützengröben ver
lören ſie ihre Beſinnung.

„Sie ſind wie Rennpferde, die ſchon ihr Schatten aus
der Richtung wirft!“ erklärte er.

voler Sorgloſigkeit leiſe vor ſich hinpfiff, die Hand auf die
Schulter. Ein Schimmer ſtand in ſeinen Augen.

„Und dann,“ ſagte er, „können wir ſchon zugeſtehen, daß
die Neger eine ſaudumme Exiſtenz haben. Wir ſind mit dem
Herzen bei der Sache, und wenn vom Meer bis an die Alpen
eine frohe Kunde dahinfliegt, trifft ſie uns alle wie ein
elektriſcher Schlag. Aber das Gräberlabyrinth der Schwar
zen wird von der Welle überſprungen. Sie erfahren von
Gott und dem Teufel nichts neues!“

„Sie irren, Major,“ entgegnete Caſſignol, „von Gott er
zählt ihnen unſer eifrig amtender Pater, wie Sie ganz
zu vergeſſen ſcheinen.“

(Fortſetzung folgt.)

poilus, ſprich poalüh, mit ganz kurzem o, wörtlich
Haariger, Bezeichnung für den franzöſiſchen Frontſoldaten

wie unſer „Feldareuer“

ſie niemals den Mut aufbrachten, im Intereſſe der Maſſe Me

Plötzlich b lieb er ſtehen und legte Caſſignol, der in fri-
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n mehr nötig ſeien.Der Wurm ſitzt im Gebälk und es hat keinen Zweck,
ihn durch überlautes Reden verſcheuchen zu wollen.

Peberbürokratie.
Ueber dieſes Thema ſchreibt der Staatsſekretär a. D.,

Hr. Auguſt Müller, im „Berl. Tageblatt“. Jn ſeinen Ar-
zkeln befaßt er ſich auch mit den unhaltbaren Zuſtänden in
manchen Kriegsgeſellſchaften. Wir entnehmen daraus:

„Eine merkwürdige Gedankenverwirrung hat es mit ſich
ebracht, daß der größte Widerſtand, der einer ReinigungWer Behörden von allen überflüſſigen Gehaltsempfängern

entgegengebracht wird, Erwägungen ſozialer Art entſpringt.
Dabei kommen geradezu groteske Dinge vor. Vor einigen
Wochen fand es eine amtliche Stelle angebracht, ſich einmal
näher mit der Kriegsmetall-A.-G. zu beſchäftigen, die in
Verhen, in der Potsdamerſtraße, ein großes Gebäude benutzt
ind ſich weigerte, nach einem Vorort zu überſiedeln, unter
er Begründung, die Verwaltung, und Verwertung ihrer
ßeſtände erfordere ihre Anweſenheit in der Stadt. Man
zrüfte nun einmal, wie groß die verwalteten Beſtände waren
und ſtellte feſt, daß es ſich um Waren im Werte von 100
Millionen Mark handelte. 100 Millionen Papiermark ſind,
r bei den jetzigen Metallpreiſen, etwa 8 bis
10 Millionen Goldmark. Die Kriegsmetall-A.-G. hatte alſo
ungefähr ebenſoviel Beſtände wie ein mittlerer Großbetrieb,
die er durch 35 Leute verwalten läßt. Die Kriegsmetall-
A-G. verſügte aber über 700 Angeſtellte, darunter 21 in
leitender Stellung. Hätte man die Verwertung der Be-
ſtände einem geſchickten, branchekundigen Kaufmann über-
laſſen, ſo würde er wahrſcheinlich in einem halben Tag die
Beſtände verwerte“ und das Fortbeſtehen der Geſellſchaft
iberflüſſig gemacht haben.

Die Reichsgetreideſtelle muß abgebaut werden, weil
der Umfang ihrer Tätigkeit verringert wird. Das erſte,
was daraufhin erfolgte, war eine lange Eingabe des Perſo-
nalausſchuſſes, in der die Fortdauer der Zwangswirtſchaft
aus Rückſicht auf das beſchäftigte Perſonal verlangt wurde.
Jm Zentrum der Stadt befindet ſich eine Kriegsgeſellſchaft,
deren Räume von einer benachbarten Bank dringend be-
rötigt werden. Die Kriegsgeſellſchaft weigerte ſich aber
kategoriſch, dieſe Räume frei zu machen, und als ſie erſucht
wurde, von ihren 12 Fernſprechapparaten einige abzugeben,
wurde das mit der vielſagenden Begründung abgelehnt,
durch die Verringerung der Telephone werde kundgegeben
daß weniger Arbeiten als früher zu erledigen ſind, und das
dürfe im Jntereſſe des beſchäftigten Perſonals nicht bekannt
werden. Es heißt aber doch den Widerſinn auf den Gipfel
treiben: Einrichtungen, die zur Ueberwindung vorühber-
ehender Notſtände geſchaffen wurden, zu verewigen, um denrin beſchäftigten Perſonen Gehaltsbezüge zu ermöglichen.

Dazu kommt der Einfluß dieſer Geſellſchaften auf den
Mangel an Wohn und Büroräumen, di durch ſie bewirkte
Verteuerung von Büromaterialien und dergleichen mehr.

Jedes kaufmänniſche Jnſtitut muß ſich vor allen Dingen
vor den falſchen Koſten hüten, die die Bilanz belaſten und
zum Defizit führen. Mit dem Reichs- und Staatshaushalt
iſt es nicht anders beſtellt. Das deutſche Volk hat die Pflicht
übernommen, ſeine Arbeitsloſen zu unterſtützen und vor dem
Verſinken ins Elend zu bewahren. An dieſem Grundſatz ſoll
nicht gerüttelt werden. Will man den Gedanken einer ge-
nügenden Arbeitsloſenunterſtützung aher dauernd durch-
führen, dann iſt eine der Vorausſetzungen dafür, daß der
Staatshaushalt vor dem Zuſammenbrechen bewahrt bleibt.
Verſteckte Arbeitsloſenunterſtützungen, wie ſie von den Be-
hörden und Kriegsgeſellſchaften durch Zahlung an ühber-
flüſſige Kräfte geleiſtet werden, ſind falſche Koſten. Man
kann nicht kurzſichtiger handeln, als indem man ſich bemüht,
dieſen Zuſtand aufrecht zu erhalten. Wir brauchen Offen-
heit in allen Verhältniſſen und dürfen uns nicht ſelbſt etwas
vorlügen, weil nur die Erkenntnis der ganzen Schwere der
Situation uns die Mittel erkennbar macht, durch deren An
wendung vielleicht eine Beſſerung erzielt werden kann. Wer
arbeitslos iſt, ſoll genügend unterſtützt werden, aber er ſoll
s Arbeitsloſer erkennbar ſein. Manche heute auf die ge-
childerte Weiſe durchgeſchleppten Arbeitskräfte werden
mnderwärts geſucht und könnten nützliche Arbeit leiſten, wenn
ie durch Entlaſſung vor den Zwang geſtellt würden, ſich
um Arbeit zu bemühen. Andere ſind in der Lage, eine Zeit-
lang ohne Arbeiteloſenunterſtützung auszukommen. Dazu
lommen indirekte Wirkungen auf das Erwerbsleben durch
iberflüſſige Staatspenſionäre. die das Wirtſchaftsleben und
den einzelnen als Steuerſubjekt ſtärker belaſten, als das
v die Zahlung von Arbeitsloſenunterſtützung geſchehen
pürde

Dr. Müller verweiſt dann im weiteren noch auf die
zroßen moraliſchen Schädigungen, die ſolche Zuſtände im Ge-
jolge haben und ſchreibt dann über die Arbeitsmethoden in
den amtlichen Körperſchaften:

„Die Arbeitsmethoden, die in unſeren Aemtern üblich
ind blicken meiſtens auf ein ehrwürdiges Alter zurück. An
weiſungen und Vorſchriften über den bürokratiſchen Betrieb,
die hei Ausbruch des Krieges noch im Kriegsminiſterium
in Geltung waren. führten ihren Urſprung zum Teil auf
Friedrich den Großen zurück. Gewiß kein ſchlechtes Vorbild,
aber. wie man zugeben wird, doch etwas antiquiert. Als
die Herren Militärs im Kriege vor die Notwendigkeit ge
ſtellt wurden, einen überaus begabten Fabrikationsinge
nieur. der der Militärverwaltung bei der Einrichtung und
Erweiterung ihrer Betriebe unſchätzbare Dienſte geleiſtet
hatte, entſprechend zu beſolden, entſtand eine große Schwie-
riokeit, weil der Betreffende weder Offizier noch Reſerve-
Ffizier. noch Profeſſor oder Doktor oder ſonſt ein betiteltes
Individuum, ſondern einfach nur ein tüchtiger Mann war,
der zwar an techniſchen Hochſchulen ſtudiert, es aber für
überflüſſig gehalten hatte, ſich den Erfolg ſeines Studiums
durch ein Examenszeugnis beſcheinigen zu laſſen. Mehrere
Kriegsminiſter und andere Glieder der hohen Militärbüro-
kratie ſuchten vergebens nach einer Löſung des Problems.
Schließlich ſtellte ſich heraus, daß man den Herrn nur als
„Gehilfen eines Werkmeiſters“ bezeichnen und bezahlen

nnie. Das iſt St. Bürokratismus, wie er leibt und lebt.
Jehnliche komiſche Jlluſtrationen für ſeine Wirkſamkeit auf
Zivilbehörden mit-uteilen, bereitet nicht die geringſten
Schwierigkeiten; aber ich beabſichtige ja nicht, hier eine
nekdotenſammlung zu veröfſentlichen. Jedenfalls gibt es

nichts, was der Moderniſierung ſo dringend bedürſtig iſt,
als der Geſchöftsgang in den Behörden

Dr. Müller erwähnt dann i eit von ihm ge
machten Vorſchlag, drei organiſatoriſch befähigte Köpfe aus
er Jnduſtrie, dem Bank- und dem Handelsweſen mit der

Aufgabe zu betrauen, den Geſchäftsgang der Behörden unter
Anwendung aller techniſchen Hilfsmittel des Bürobetriebes
zu vereinfachen und zu moderniſieren.

ver Partei Die von Dr. Müller bemängelten Mißſtände beſtehen
in m Umfange. Es iſt ſehr zu wünſchen, daß ſeine
Vorſchläge die weitgehendſte Beachtung finden. as er
über die Kriegsgeſellſchaften ſagt, das gilt auch für dievielen noch beſtehenden milltäriſchen Abwicelungsſtellen

gnland.
Franzöſiſcher Anſpruch auf eine deutſche Funkſtation.

Berlin, 8. September. Dem Reichspoſtminiſterinm
iſt Mitteilung zugegangen, daß die franzöſiſche Funk-
geſellſchaft „Compagnie générale de télégraphie sans fil.
Iaris“ Anſpruch auf Herausgabe der deutſchen Funkſtation
Eilveſe erhebt. Dieſe Forderung wird damit begründet,
daß die Hochfrequenz- Maſchinen A.G. Berlin im Jahre
1912 einer e Gruppe die Auslandspatente des
Profeſſors Golöſchmidt auf Ueberbrückung großer Ent-
rungen mittels Hochfrequenzmaſchinen verkauft und
hr außerdem das Recht auf Uebernahme der deutſchen

Großſtation Eilveſe bei Hannover bis 31. Dezember 1914
eingeräumt hat. Infolge des Krieges hat die franzöſiſche
Geſellſchaft ihr Recht, die Funkſtation Eilveſe zu über-
nehmen, nicht ausüben können, ſo daß die vertraglich feſt
geſetzte Optionsfriſt verſtrichen iſt. Unter Berufung auf83 299 b des Friedensvertrages hat jedoch Frankreich die

deutſche Regierung von dem Wiederinkrafttreten des frag-
lichen trages verſtändigt, und die franzöſiſche Geſell-
ſchaft hält ſich für berechtigt, gegen, Entſchädigung diedeutſche Großſtation zu übernehmen. Durch dieſe Sach

lage iſt die Reichstelegraphenverwaltung, ohne deren
Kenntnis im Jahre 1912 den Franzoſen durch Privat-
vereinbarung ein in die deutſchen Verkehrsintereſſen ein-
greifendes Recht eingeräumt worden iſt, in eine außer-
ordentlich ſchwierige Lage gekommen, da die Großfunk-
ſtation Eilveſe inzwiſchen in den öffentlichen Telegraphen-
dienſt eingeſtellt iſt. Das Reichspoſtminiſterium iſt in
Gemeinſchaft mit den übrigen Reichsminiſterien in eine
rer des Vorfalles, der auch noch das Reichs-
kabinett beſchäftigen dürfte, eingetreten und hofft, daß
auf dem Wege der Verhandlungen mit der franzöſiſchen
Geſellſchaft die dem deutſchen Funkverkehr drohende aus-
ländiſche Kontrolle noch in letzter Stunde abgewendet
werden kann.

Parlamentsarbeit.
S. K. Eine groß Aktion der Rechtsparteien iſt kläglich im

Sande verlaufen. Sie hatten mit großer Bemühung und wild ge-
ſpielter Entrüſtung durchgeſetzt, daß in der Landesverſammlung
ſofort in Abweſenhrit des beurlaubten Jnnenminiſters über die
Neuordnung der Sicherheitspolizei verhandelt werde. Schreck-
liche Drohungen wurden gegen Severing und ſeinen Referenten
Abegg ausgeſtoßen, aber als die Sache verhandelt wurde, ſtellte
es ſich heraus, daß ſie nichts weiter getan hatten, als das Ab-
kommen von Spa ſo loyal und praktiſch wie möglich auszuführen.
Selbſt den Deutſchnationalen blieb der Entrüſtungsſchrei in der
Kehle ſtecken und nach drei belangloſen kurzen Reden wurde die
Frage vertagt. Und es war wieder einmal nichts mit dem Sturze
des verhaßten Miniſters und der erhofften Sprengung der Landes-
verſammlung.

S. K. Auf der Tagesordnung der erſten Vollſitzung der Landes-
verſammlung ſtehen Ausſchußerichte über Bittſchriften, darunter:
Bittſchrift auf Einigung der ſozialiſtiſchen Parteien, Referent Abg.
Heilmann, Antrag Zurückweiſung. Bi tſchrift auf Wiederein-
ſetzung Wilhelm IT., Referent Dr Leidig. Antrag Zurückweiſung.
So werden aus Unzuſtändigkeitserklärungen unfreiwillige Parla-
mentsſcherze.

Ausland.

Die Metallarbeiterbewegung in Jtalien.
Rom, 8. Sept. „Corriere della Sera“ ſchreibt, die

ſozialiſtiſchen Abgeordneten hätten erklärt, ſie ſeien über-
zeugt, daß der Konflikt der Metallinduſtrie leicht beigelegt
werden könnte. Auch der Sekretär des Allgemeinen
Jtalieniſchen Arbeiterbundes habe ſich optimiſtiſch aus-
geſprochen. Nach Blättermeldungen ſolle die erſte Zu-
ſammenkunft der Arbeiterdelegierten mit den Fabrik-
beſitzern in Mailand ſtattfinden. Der Widerſtand des
techniſchen Perſonals unter den Fabrikangeſtellten gegen
die Metallarbeiter wachſe. Die Ausführung der Arbeit
ohne die nötige techniſche Leitung verurſache den Ar-
beitern große Schwierigkeiten. Auf das Spezialiſten-
perſonal werde ein bedeutender Druck ausgeübt, um es
zu bewegen, mit den Arbeitern gemeinſame Sache zu
machen. Der Verband der Jngenieure nehme jedoch den
Arbeitern gegenüber eine ablehnende Haltung ein.

NRom, 8. Sept. Wie „Giornale d'Italia“ vernimmt,
haben die gewerkſchaftlichen Organiſationen Englands
den Ftalieniſchen Allgemeinen Arbeiterbund um Aus-
kunft gebeten über die Bedeutung der italieniſchen Metall-
arbeiterbewegung. Wie ſie erklärten, hätten ſie die Ab-
ſicht, die italieniſchen Arbeiter zu unterſtützen, damit dieſe
den Sieg erringen könnten.

Die Dentſch- Amerikaner für Harding.
Waſhington, 8. September. (TU.) Nach dem „New

York Times“ ſind die Deutſch- Amerikaner entſchloſſen,
den Präſidentſchaftskandidaten, Senator Harding, zu
unterſtützen, weil er gegen den Völkerbund iſt und be
abſichtigt, nach ſeiner Wahl mit Deutſchland einen
Sonderfricden zu ſchließen. Die Organiſation wird von
dem Deutſch- Amerikaniſchen Bund geleitet, der auf ſeiner
letzten Verſammlung in Legato die Unterſtützung Har-
dings empfahl und eine Tagesordnung annahm, in der
es unter anderem heißt, daß Mittel und Wege geſucht
werden müßten, mit den Jren in Amerika zuſgmmen-
zuwirken.

Sport und Körperpflege.

Naumburg. Arbeiterſportveranſtaltung. Das am
Sonntag hier abgehaltene Arbeiter-Turn- und Sportfeſt auf der
Vogelwieſe war das erſte größere und gemeinſchaftlich ausgeführte
Feſt der hieſigen Leibesübung betreibenden Arbeitervcreine. Der
von der Mittelſchule ausgehende Feſtzug ſetzte ſich zuſammen aus
dem Naumburger und Altenburger Arbeiter-Radfahrerverein mit
ihren ſchön geſchmückten Rädern, einem Trommler- und Muſik
körps, der Schülerinnen- und Damenabteilung mit ihren kleid-
ſamen Turnkoſtümen, der Schülerabteilung, den Jugendlichen,
Fußballſpielern und ſonſtigen Mitgliedern der „Freien Turner-
ſchaſt“. Es folgten die drei ſozialdemokratiſchen Jugendvereine
mit einer größeren roten Fahne, welche einige Eltern der Schüler
und Schülerinnen kopfſcheu gemacht hat. Die benachbarte Merten-

Auf dem vleß hielt der Gewertſchaſtsbeamie Rupplack eineTurn und Sportrede, in welcher er die Turnerderſehegen zu
Jahns Zeiten und der Zeit vor dem Weltkriege den Feſtteilnehmern
vor Augen r auch über das abhandengekommene proletariſche
Ehrgefühl den Leibesübungen treibenden Arbeitern in den
vaterländiſchen Turn und Sportvereinen ſprach er einige treffende
Worte. Hier wäre ein kleines aber doch ſehr bemerkenswertes
Vorkommnis zu erwähnen, wo ein Herr bei dem Fußballwettſpiel
erſt fragte, ob dies nationaler oder Arbeiterſport wäre. Nach der
Auskunft, daß es ſich hier um Arbeiterſport handele, hatte der
betreffende Herr nichts übrig für dieſen. Alſo ein Zeichen, wie
die bürgerlichen Turn- und Sportvereine bei dieſen Leuten an-
geſehen werden. Es iſt hier wohl ein einzelner Fall, der in vie
Oeffentlichkeit dringt, aber die e Maſſe der „beſſeren“ Leute
ſieht ebenfalls die bürgerlichen Turn und Sportvereine als natio-
nale Vereine an. Darum, ihr noch fernſtehenden Arbeiter in die
ſen bürgerlichen Vereinen, wendet euch ab und ſucht auch außer
halb der Arl-eitszeit eure Jntereſſen gemeinſam mit euren Arbeits
kollegen zu vertreten. Die nun folgenden Maſſenfreiübungen
wurden im allgemeinen ganz gut von den großen und kleinen Tur-
nern und Turnerinnen ausgeführt und den Zuſchauern ein ſchönes
Geſamtkild geboten. Faſt alle Teilnehmer beteiligten ſich am
Dreikampf, welcher aus Weitſprung, Steinſtoßen und 100-Meter-
Lauf, reſp 800-Meter-Lauf beſtand. Die Sieger in der Oberſtufe
waren Karl Radegaſt vom Kraftſportverein, Oskar Koch-
Goſeck, Erich Keil von der „Freien Turnerſchaft“, Kurt Voigt
vom Kraftſportverein und Kurt Neumann Mertendorf. Jn
der Mittelſtufe waren es Martha Pfeil und Ella Lehmann
von der „Freien Turnerſchaft“, Ernſt Geide- Mertendorf, Luiſe
Naßerke und Martha Knopf von der „Freien Turnerſchaft“,
Jn der Unterſtufe für Schülerinnen Frida Krüger, Anng Gräfe,
Gertr. Berlich, Jlſe Jakob, Gertr. Heſſe, Louiſe Reh, Gertr. Lippert,
Minna Klauſer, Gertr. Gräfe und Gertr. Donath, ſämtlich aus der
„Freien Turnerſchaft“. Jn der Unterſtufe ſür Schüler Werner
Lauterbach, Artuc Härtel, Karl Reinhardt, Willy Hädecke, Fritz
Reinhardt, Willy König, Kurt Leißling, Alfr. Jentzſch, Karl Dreſe
und Rud. Voigt. Nach dieſem Dreikampf fanden Vereinsvorfüh-
rungen ſtatt, ſo führte der Altenburger Radfahrerverein einen
gut gelungenen Radreigen auf der Kraftſportoerein zeigte einen
dicht gedröngten Menge Ringkämpfe, die Jugend und die Schüle-
rinnen die jetzt ſo beliebten Singtänze, Schüler und Schülerinnen
cinige Turnſpiele. Den Schluß in den Aufführungen machten die
2. Fußballmannſchaften der „Sportfreunde“ und der „Freien
Turnerſchaft“ mit einem Fußballwettſpiel, wobei das Reſultat
3: 1 zugunſten der „Freien Turnerſchaft“ war. Bei dem am Vor-
mittag ſtattgefundenen Fußballwettſpiel der 1. Mannſchaften der
beiden Vereine war das Reſultat 1: 2 zugunſten der „Sportfreude“.
Bei dieſer Gelegenheit wäre einigen Fußballſpielern eine beſſere
erzieheriſche Selbſtzucht zu empfehlen.
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Neueſte Nachrichten und Telegrumme.

Der Mittellandkanal.
Berlin, 8. September. Amtlich. Geſtern vormittag

empfing der Reichskanzler im Beiſein des Reichsverkehrs-
miniſters die Wirklichen Geheimen Räte Boden, Koch und
Miniſterialdirektor Münzel, die namens der Regierungen
von Anhalt, Braunſchweig, Bremen, Oldenburg, Sachſen
und Thüringen die Wünſche bezügl. der Frage der Fort-
ſetzung des Mittellandkanals vortrugen. Sie baten die
Reichsregierung, die Kanalfrage als eine Sache des
Reiches zu betrachten und ſchon vor Uebernahme der
Waſſerſtraßen auf das Reich die Vorarbeiten und Pla-
nungen für die Fortführung und Vollendung des Mittel-
landkanals in Angriff zu nehmen und dabei den geſamten
deutſchen volkswirtſchaftlichen Intereſſen und insbeſon-
dere der Bedeutung des mitteldentſchen Jnduſtriegebietes
durch Berückſichtigung der Vorſchläge für eine ſüdliche
Linienführung mit Anſchluß an Bernburg-- Leipzig Rech-
nung zu tragen. Der Reichsverkehrsminiſter betonte
unter Billigung des Reichskanzlers, daß die Reichsregie-
rung frei in ihren Entſchlüſſen ſei und unvoreingenom-
men und objektiv an die Prüfung der Projekte heran-
gehen werde. Die Angelegenheit ſoll nach Möglichkeit
beſchleunigt werden.

Rudolf Moſſe F.
Berlin, 8. September. Dr. h. e. Rudolf Moſſe iſt

heute Vormittag im Alter von 77 Jahren auf ſeinem
Rittergut Schenkendorf geſtorben.

Der Krieg im Oſten.
Königsberg, 8. Sept. Im Suwalki-Gebiet, nördlich

von Sokolka und bei Kamenez-Litowsk örtliche Kampf-
handlungen. Jn der Gegend Grubeſchow hält die pol-
niſche Verfolgung der Armee Budjenny an. Oeſtlich von
Lemberg dehnten die Polen ihre Angriffsfront weiter
nördlich aus und überſchritten zwiſchen Kamionka und
Busk den Bug. Gegenangriffe der Bolſchewiſten bei Busk
und Krasne wurden abgewieſen. Dagegen mußte die
polniſche Front zwiſchen Chodorow und Rohatyn zurück-
genommen werden.

Der engliſche Gewerkſchaftskongreß.
London, 8. September. Der Gewerkſchaftskongreß in

Portsmouth nahm einſtimmig eine Entſchließung an, in
der erklärt wird, daß die Forderungen der Bergarbeiter
angemeſſen und gerccht ſeien und daß ihnen ſofort ſtatt
gegeben werden müßte.
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Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Kakao an Haushalte mit gelb und

blau umränderten Lebensmittelſcheinen, ferner an alle Haushalte
Armee- Konſerven mit reichlich Fleiſch, Milchpulver und Vohnen
mit Fett in der Talamtſchule am Freitag. Zugelaſſen zum Ein-
kauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Vummern
40 001-—43 500 vorm. von 8--12 Uhr und 43 501--48 000 nachm.
von 2—6 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines können
an jede Perſon der Haushalte mit gelb und blau umränderten
Lebensmittelſcheinen 100 Gramm Kakao zum Preiſe von 3 Mk.,
ſerner an jede Perſon aller Haushalte 1 Doſe Armee Konſerven
mit reichlich Fleiſch zum Preiſe von 6,50 Mk., 100 Gramm Milch-
pulver zum Preiſe von 1,60 Mk. und 1 Doſe Vohnen mit Fett
zum Preiſe von 1 Mk. abgegeben werden. Abgesähltes Geld iſt
bereit zu balten.

tlühneraugen
e Horohaut, Schwielen o We rZzen

e beseitigt 50hnell, Sicher o. 5Schmerzios
Kakirostooo ooofech bewährt

C
Ppeis M. 3.00. In Apotheken o. Orogerien erhöitiich

Drogerie Kreyer, Lindenstr. 55, Drogerie Rrütgen Nacht.
önigstr. 24. Drogerie Schulze, Bernburgerstr. 32.dorfer „Freie Turnerſchaft“ mit ihrem Trommlerkorps und der

Schülerabteilung hatten den längeren Weg nicht geſcheut, das Feſt
u beſuchen. Der hieſige ſtark beſetzte Bandonionklub ließ nun für3die noch folgenden Mitglieder des 1. Kraftſportvereins und dem

Fußballklub „Sportfreunde“ ihre flotten Marſchweiſen ertönen.

Berantwortlich für den redaktionellen Teil: Paul Täumel; für den Anzeigen
jeil: Wilhelm Herzig, beide in Halle. Druck und Verlag der Volksſti mm

G. b. m. H. zu Gr. Ulri ſtr. 27.



im l. Film der
Serie 192021.

Leipzigerstrasse 88 nun Fernruf 1224
VII

LOITIE NEUMANN
„Die Glücksfolle“

Schauspiel in 5 Akten nach dem Roman von Fedor von Zobeltitz. Vorkühr.: 4.20 6.30 9.00

in dem originellen
Lustspiel in 2 Akt.Arnold Rieck

Beglnn 4 Uhrl

„Arnold auf der Braufschau,
Vortuhrung: 4.00 6.10 8.20

Wochentags kleine Preise be vollem Programm

Ab morgen

Serie 1920/21.

Scheuspiel in

Einfrittsk arten haben nur am TJoege der Lösung Göoltigkeltl

Alte Promenode II o mm 3735
tet

HENNYVPORTEN
im l. Film der „Die qoldene Krone“

s Akten Don dem Roman von Olge Wohlbrück. Henny Porten. die
allgemein beliebte Filmschauspielerin, tritt hier in ihrer Glanzrolle euf. Mit Recht
nennt man diesen Film ihren erfolgreichsten und besten.

Hilde Wörner
Sireich: „Lofte als Schulschreck“

Vorfuühr.: 4.40 6.50 9.10
in dem Film Die Berliner Renge“. Die Streiche der Lotte
Boch nach der gleichnamigen Roman-Serie von Ernst Geotgi.

Die neuesten
Wochenberichte!

Beginn 4 Uhr

Ab Freitag

rer 468l.

Uraufführung für Mitteldeutschland.
ſ Riohard Eichbergs gewaltiges Monumentalwerk:e Fluch der Menschueit

V 2. Teil h
Abenteuer-fFilm in 5 vpannenden Akten.

Vorführung: 4.45 6.50 9.00.
S Lommiehe ind ſochertag:

kinlass J Beyinn 400. Rarlchens nächtiicheVerirrung.
Lustspiel in 3 Akten mit Victor Plagge in der Hauptrolle.

Sei Einkä
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser sich stets auf die

„Volksstimme“ zu beziehen.Inserate in der

Freſfag, den 10. Sept,
Ank. 7,, Ende 10/

Dr. Rlaus.
Sonnabend:

Als ich noch im

Uhr:
ufenſt

Flüvelkleide.

e Tau 909ag2n))e

Winter
Endepols

Halle a. S., Grosse

i Der billige Verkauf geht weiter S

Mk. 125. 175. 225. 275. 325. 375.
Ulster

8 Dunker
Ulrichstrasse 19--20.w.Ambliche Sebannnathingen

Bitterfeld ſern

Bekanntmachung
Die Ausgabe der Brotkarten erfolgt in Zukunft wöchent-

lich tm e ng'ſchen Konzerthauſe, Kaiſerſtraße 67, gegen
Vorlequn r Brotſcheinefür die Sait 1--3 Donnerstag von 8--12 Uhr

a 6 8 Freitag e 8--12 e

9 0 a eEs wird ausdrücklich darauf hingewieſen, daß
die Kartenausgobe nur an den obigen Tagen ſtatt
findet. ein nachträgliches Abholen der Karten in
der hiefigen Kartenausgabe (Rathaus, Zimmer 3,)
kann nicht mehr erfolgen. Schuloflichtigen Kindern
verden Lebensmittelkarten nicht ausgehändigt.

Bitterfeld, den 6. September 1920.
Der Magistrat.

en Weißenfels Es
Ungültige Reiſebrotmarken.

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Reiſe
hrotmarken

Serie a 82. 86 90 Rr. 25001 26000
b 81--86. 88,90 Nr. 2 001 26000
c 81 33 Nr. 25001 26000“
o 86 90 Nr. 26001 27000
f 81-85 87--90 Nr. 26001 27000
g 81--88, 90 Rr. 26001 27000par unaültig nan worden ſind. Bäckern und Händlern

kann auf dieſe Marken auch wenn ſie ſie verſehentlich mit
Brot beliefern ſollten, kein Mehl zugeteilt werden.

Weißenfels. den T. September 1920.
Der Magiſtrat. Kebensmittelamt,

=DDAS-S--422--
Für unſere shhultinder

empfehlen wir

Schreibhefte, große und kleine Notiz-
bücher, Löſchblätter, Tinte, Feder-

halter, Bleiſtifte uſw.
Buchhand'ung Volksſtimme,

Gr. Ulrichſtraße 27,
Volksbuchhandlvng Naumburg a. S.,

Kähmaſchinen
Reparatur Werkſtätte für Nähmaſchinen.

Karl r Schmeerstr. l. We6323.

eNnſt e Fenliee, Hochzeits,

Verlobungs u. Gebuetstags
Karten
empfiehlt

Buchhandiung Volksstimme,
Gr. Ulrichſtraße 27.

Volksbuchhandlung Naumburg,
Marienſtraße am Markt.

7227

e S e e e e h e e S e h h e e Ah de
T
zu Geſchenkzweden

u

und zur Ergänzung Jhrer
Bibliothek empfehlen wir
die nach langer Zeit jetzt wieder
in neuer Auflage erſchieneneu
guten Romane beliebter

Autoren:
J. C. Heer,

r
ſehen Waſeun eiti erngen geb. 21.60

Rudolf Stratz,
Herzblut geb. 17.40

B. HerzogDie Burgkinder geb. 31.20

Henri Barbuſſe,Die Hölle geb. 15.00
Carl BrögerDer Held in Schatten

geb. 10.20

Hermann Sudermann.
Das Hohe

in Leinen geb. 82.40

geb. 21.60

Walhallalichfspiel Iheater
Frettag, den 10. September 1920

kröffnungs-Gala- Vorstellungen

„Prinz Kuckuck'
frei beerbeifet nach dem gleichnamigen Roman
von O. Julius Bierbaum.

Conrad Veidt, Magnus Stifter,
Toni Zimmerer,

Der Hausknecht, mein Kompagnon.

a

W. T.

In den Hauplrollen:

Marg. Kupfer
U. f. m.

Ein lusliger 2-Akter.

llustrierter Wochenbericht.
h e

Beginn fäglich 4 Uhr, Sonnfegs 3 Uhr.

h Le Atd 2dh Ackk (h cde 2 2 e a e d e S Eto
Des elien Hollensern wohlbekannte „Wolholla“ ist
jetzt als moderne Uichibild- Bühne eingerichtet und
eröffnet mit dieser Gala-Vorstellung dem Publikum

seine Pforien.

At, -Metalle
kauft z höh. Preis-

Gebr. Plato,
Gr. Brauhausstr. 29.

Mus-
Töpfe
in allen Grössen.

lausfrauen
ſchützen eingemachte en on Verderben du

echtem Pergamentpapiel,

in alter guter Qualität z m Preiſe von Mk. 1.
Buchhandlung winn. hzduchherlln

Große Ulrichſtraße 2 Naumburg, Marienſtt.

Kanin- u.
Haſenfelle

Dauerhafte
plieftaschen

G 7375 e färbt ſchwarz in pr. LederAg z J 66 alle pieie geh Färberei „Union. e r
Sehelcunigeentr. 8. Schiues der An Aer I. krasemann

mee

welchen
Preisfe
rom A
erſten

konnte

Erwart
ſchlechte

den, oh

könnten
Die

kußlan



en e 44 eralle, Donnerstag, 9. September 19 20. Beilage zur Volksſtimme.
Partel- Angelegenheiten

Bezirksvorſtand! Freitag, den 10. September, nach
jittags 4 Uhr Sitzung im Parteibüro.

Referentenvereinigung. Nächſte Zuſammenkunft
onnerstag, abends 8 Uhr, bei Wilsdorf, Karlſtr. 1ä.
Genoſſin Röppert ſpricht über Mütter und

rieg: 2. Vortrag des Genoſſen Wagner. Anſchließend
eie Ausſprache. Parteigenoſſinnen und genoſſen ſind
s Gäſte freundlichſt eingeladen.

Diſtrikte 17, 18, 18 a und 19.
Jm Vereinslokal Emmer, Eichendorff- und Richard-Wagner

traßen-Ecke, findet für die Mitglieder obengenannter Diſtrikte
onnerstag, den 9. Sept., abends 8 Uhr eine Diſtriktsverſammlung
ait. Tagesordnung: 1. Vortrag des Parteiſekretärs Genoſſen
lüch t äber: Die Moskauer Bedingungen und die U. S. P. D.,
Orgaiſations- und Zeitungsfragen im Diſtrikt.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig. Gäſte will-

ymmen.

Verein Arbeiter-Jugend. Am Freitag 7 Uhr abends
efſfen ſich die Genoſſinnen und Genoſſen im Jugendheim

l. Berlin. Ein Genoſſe wird einen Bericht von Weimar
pben. Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen bittet

Der Vorſtand.
„Freier Sängerchor.“ Vereinslokal „Zum Schult-

iß“, Merſeburger Straße 10. Morgen, Freitag, abend
z Uhr Singeſtunde. Vollzähliges Erſcheinen der
zangesbrüder iſt notwendig. Der Vorſtand.

—aujz—-ſ]o|A—-7)5-Aus dern 6todtlreis

Halle. 9. September 1920.

Richtlinſen für die Waffenablieferung.
Die Waffenablieferung hat in Halle im Artillerie

depot, Barbaraſtraße 3, zu erfolgen. Das Depot iſt tags
iber zur Waffenabgabe geöffnet.

Folgende Richtlinien ſind für die Waffenablieferung zu
achten:

enzen 1. Wer muß abliefern?
ß ni t Zur Ablieſerung iſt jedermann verpflichtet, der Militärwaffen
ch nicht Nu e en Beſitz hat. Von der Ablieſerungspflicht ausgeſchloſſen
ellung. ind lediglich die Angehörigen der Reichswehr und diejenigen
t Ent deamten die die Waffen zur Ausübung ihres Berufs führen.

der Beſitz eines Waffenſcheins oder Jagdſcheins entbindet
nicht von der Ablieferungspflicht.

2 Wo müſſen die Waffen abgeliefertwerden
Die Waffen müſſen bei den von den Gemeindebehörden

den Lrtes eingerichteten Ablieferungsſtellen abgeliefert wer

z Wann muß abgeliefert werden
Die Zeit der freiwilligen und ſtraffreien Ablieferung er-

teckt ſich von: 15, September bis 1. November 1920.
4 Wer erhält eine Prämie?eht dem Eine Prämie erhält derjenige, der in der Zeit vom 15.

kektember bis zum 20. Oktober Militärwaffen, Teile von
kel.“ Pchen oder Munition abliefert. Die Prämie wird pro Stück
Solinger Nuer abgelieferlen Waffen- oder Munitionsart bei der Abliefe

rung ſofort bar bezahlt nach einem Tarif, der noch allgemein
i M bekanntgegeben wird.

ind ſät, Um eine beſchleunigte Ablieferung herbeizuführen, wer
iger von en die ausgeſetzten Stückprämien vom 15. September bis
en, weil N. Oktober einſchl. in voller Höhe, vom 11. Oktober bis

genoſſen

n. So

Nemeſis,

r Maſſe Roy Oktober einſchließlich nur zur Hälfte gewährt werden. Vom
en keine et Oktober bis 1. November werden die Waffen lediglich an
t haben, tenommen, eine Prämie kommt jedoch nicht mehr zur Aus
rden.“ ſhlung

5 Wie wird abgeliefert?
Es iſt nicht erforderlich, daß der Beſitzer ſeine Waffe

hskonfe- e —F„,Z 22 öwuſtikn Halenkreuz.
ſie durch Von Philipp Scheidemann.
in knur- Als ich vor etwa zehn oder zwölf Jahren in einer Partei-

gelegenheit in Holland zu tun hatte, war gerade mein ver
abſchnitt, ter Freund Henri van Kol von einer Reiſe zurückgekehrt, die
er farbi u. a. wieder einmal nach Japan und Jndien geführt hatte, wo
as ſagte früher ſchon viele Jahre im Kolonialdicnſt der holländiſchen

Regierung tätig geweſen war. Wir ſaßen eines Abends in einem
die imterdamer Reſtaurant im Kreiſe von einigen Freunden und

auf eten Frauen beim fröhlichen Mahle, als der wohlhabende van
ſtanden Mol in die Taſche griff und den Damen kleine goldene Glücks-

Feuers- M echen von eigenartig gefälliger Form verehrte, das er von einer
porizont. Feiſe mit heimgebracht hatte. Bei ſpöteren Beſuchen in Holland
hen,“ be- b ich immer wieder, daß einige Frauen mir bekannter Partei-
er Feind pnoſſen das van Kolſche Glückszeichen als Anhängſel an Hals
s ver en oder als Broſche trugen. Jenes Glückszeichen war nichts

mderos als das ſogenannte Hakenkreuz inmitten eins ſchmalen
guc, I en Reifens, Als ich Ende Juli d. J. mit ran Kol in Genfem eder zuſammentraf, ſagte ich ſcherzend zu ihm, daß er einen

Es war Mönen Unfug mit dem von ihm aus dem fernen Oſten importierten
tun. C Pekenlreuz angerichtet hätte. Bei uns trage jetzt jeder Antiſemit
etan und s Kreuz als Zeichen ſeiner germaniſchen Abſtammung und
rwenden Mut chnationalen Geſinnung. Van Kol lachte aus vollem Halſe,
en ſeien. ärtprach mir aber dann, über das ſogenannte Hakenkreuz Näheres
opäiſchen n ſagen, denn er habo auf ſeinen vielen Weltreiſen Gelegenheit

Schim- en
zen keine nitteln zu können.
jben ver „Vor einigen Wochen hat mir van Kol ein kleines, goldenes

hokenkreuz geſtiſtet und der aus dem Haag geſchickten liebens
dirdigen Spende die verſprochenen Angaben beigefügt. Die

gehabt, über die Bedeutung des „Swaſtika“ mancherlei er

tten aus dalenkr uzritterchen, die jüngſt in Weimar den von der arbeiten-
z Jugend am Denkmal Goethes und Schillers niedergelegten

r in fri- Nranz geſtohlen haben, vermutlich um ihre germaniſche Geſinnung
auf die M bekunden, haben mich an van Kols Forſchungsergebniſſe er

Mert, die ich hiermit der Oeffentlichkeit unterbreike.
hen, daß
mit r e Dieſes geheimnisvolle Zeichen, das von den einen als in

die Alpe Rickszeichen, von den anderen als Diagramm des exvoteriſchen
wie ein M üiddhismus angeſehen wird, war in den letzten Jahren Gegen-
Schwar nd von Studien, die zu wichtigen Entdeckungen über weit zurück-

jren von Meende Epochen der Menſchheitsgeſchichte geführt haben.
Der Name „Swaſtika“ iſt aus dem Sanskrit abgeleitet aber

Gott er wechſelt, wie wir unten e wecden, in allen Ländern und
sie ganz enden, wo man dieſes Zeichen antrifft. Man findet das

zewaſtita*, von dem man ſicher weder Urſprung noch Bedeu
ang fennt, ſchon 13 Jahrhunderte vor Chriſti, als „Ammadion“
t Trojgner eder als Gammakrweuz der Griechen. Es iſt in der
nen Welt verbreitet: von China bis Peru, von Jsland bis

wörtlich P Lentralafrika. Obgleich dieſe Ausbreitung im weſentlichen ſchon
tſoldaten

An en r m r
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ſelbſt abliefert. Die Perſon des Abgebenden wird nicht feſt
geſtellt, eine Legitimation wird nicht verlangt. Es iſt des
halb auch ohne Belang, ob die Ablieferung in der Heimat-
gemeinde oder an einem anderen Orte geſchieht.

6 Für wen gilt die Straffreiheit?Das Geſetz ſichert jedermann, der in der Zeit vom 15.
September bis 1. November Militärwaffen abliefert, oder
der vorgeſchriebenen Anmeldpflicht nachkommt, Straffreiheit
zu wegen unbefugter Aneignung ſowie wegen Zuwiderhand-
e gegen bisher erlaſſene Vorſchriften über die Waffenab
gabe
f 7, Was geſchieht mit den abgelieferten Waf-

en
Die abgelieferten Waffen werden bei der Ablieferung ſo-

fort im Beiſein des Ueberbringers von einem Beauftragten
der Ablieferungsſtelle unbrauchbar gemacht. Sie werden ſo
dann unter ſtändiger Aufſicht abtransportiert und der Ver-
nichtung in den Verſchrottungsanſtalten zugeführt.

Wer unterliegt der Anmeldepflicht?
Der Anmeldepflicht unterliegen Vereinigungen, die ſelbſt

oder deren Mitglieder in dieſer Eigenſchaft Militärwaffen
oder Munition im Beſitz oder Gewahrſam haben. Die Vor-
ſtände oder Leitungen ſolcher Vereinigungen ſind verpflichtet,
bis zum 1. Oktober 1920 bei den zuſtändigen Landes- bzw.
Bezirkskommiſſaren Meldung zu erſtatten unter Angabe des
Ortes und der Art der Unterbringung ſowie ihrer Zahl und
Art. Ort und Zeitpunkt der Ablieferung beſtimmt in dieſem
Falle der Reichskommiſſar.

Der gleichen Anmeldepflicht unterliegen Lager von Militär
waffen und von Munition die ſich im Beſitz oder Gewahrſam
von Privatperſonen oder Firmen befinden. Als Lager gelten:
a) bei Geſchützen, Minenwerfern, Flammenwerfern, Maſchinen
gewehren oder Maſchinenpiſtolen 1 Stück, b) bei Gewehren
oder Karabinern, bei Handgranaten oder Gewehrgranaten
insgeſamt 10 Stück. e) bei Geſchütz- und Minenwerfermunition
20 Schuß d) bei Handwaffenmunition 500 Patronen. Auch
in dieſem Falle hat die Anmeldung unter Angabe von Art
und Zahl, ſowie des Ortes und der Art der Unterbringung
der Waffen bis zum 1. Oktober 1920 bei den zuſtändigen
Landes- bzw. Bezirkskommiſſaren zu erfolgen.
Lager von Privatperſonen und Firmen beſteht neben der
Anmeldepflicht die allgemein vorgeſchriebene Ablieferungs-
pflicht bis zum 1. November 1920.

9 Auf wen erſtreckt ſich die Anzeigepflicht?
Jedermann, der von Waffen- und Munitionslagern (ver-

gleiche vorausgehenden Abſatz) Kenntnis hat oder erhält,
iſt verpflichtet, unverzüglich dem zuſtändigen Landes- bzw.
Bezirkskommiſſar mit Angabe des Ortes und der ungefähren
Größe des Lagers ſowie des Beſitzers oder Gewahrſams-
inhabers Anzeige zu erſtatten.

10 Was geſchieht mit widerrechtlich nicht
abgelieferten Militärwaffen?

Militärwaffen, welche nicht innerhalb der feſtgeſetzten Fri-
ſten angemeldet oder abgeliefert werden, ſind vom Reichs-
kommiſſar oder den von ihm beſtimmten Stellen ohne Ent-
ſchädigung als dem Reich verfallen zu erklären.

11 Wen treffen die Strafbeſtimmungen des
Geſetzes

Mit Gefängnis nicht unter drei Monaten, mit Geldſtrafe
bis zu 30 000 Mark, in beſonders ſchweren Fällen mit Zucht-
haus bis zu 10 Jahren wird beſtraft:

1. wer nach dem 1. November Militärwaffen unbefugt
in Gewahrſam hat oder der ihm obliegenden Anmelde-
pflicht bis zum 1. Okktober nicht nachgekommen iſt. (Als
Jnhaber des Cewahrſams gilt auch der, in deſſen Wohnung,
Gekäude, auf deſſen Grund und Boden vder Schiff ſich
Militärwaffen mit ſeinem Wiſſen befinden.)
rer den vom Reichskommiſſar oder den Landes- bezw.

Bezirkskommiſſaren auf Grund des Entwaffnungsgeſetzes
erlaſſenen Anordnungen zuwiderhandelt,
wer ſeiner Anzeigepflicht nicht nachkommt,
wer nach Jnkrafttreten des Entwaffnungsgeſetzes ohne
Genehmigung des Reichskommiſſars Militärwaffen her-
ſtellt, anbietet, feilhält, veräußert, erwirbt oder ihre
Veräußerung und ihren Erwerb vernmittelt,

t

manchen Ländern bis auf den heutigen Tag erhalten. Jch per-
ſönlich bin dem Zeichen oft auf meinen oſtaſiatiſchen Reiſen be-
gegnet und habe es beſonders in Japan verbreitet gefunden. Aber
auch in Jndien und in Europa, und zwar hauptſächlich in den
ſkandinaviſchen Ländern, fand ich Spuren des „Swaſtika“. Jch
traf es in Schweden, England, Schottland und Jrland; aber auch
in Belgien, Deutſchland und Frankreich, der Schweiz und in den
Donauländern. Jn Belgien begegnete ich ihm in Eſtiennes
(Hainaut), in Anthee (Namur), auf den Ziegeln von Bauten aus
römiſcher Zeit und verbunden mit dem Lothos auf Grabſtellen
eines römiſchen Kirchhofs, der vor einigen Jahren in Juslenville
bei Pepinſter entdeckt wurde.

Das Zrichen war alſo in ganz Europa verbreitet und zwar in
den verſchiedenſten Epochen. Wir fanden es in vorgeſchicht lichen
Zeiten während des ganzen Zeitalters der Tongefäße und ſpäter
wieder während der Epoche der „Nachahmung griechiſcher Münzen“.

Der Name „Swaſtila“ iſt zuſemmengeſetzt aus „Swaſti“ und
„ka“, „Swaſti“ wieder aus „Sw“ (gut) und dem Zeitwort „aſti“
(s iſt). Dieſe Verbindung iſt alſo im Sinne von wohl oder
Wohlbefinden gedacht und wahrſcheinlich hat man das Kreuz auch
allezeit als Glückszeichen angeſehen. Die japaniſche Bezeichnung
iſt „Manji“, wobei „man“ ſoviel wie 10 000 oder das Unendliche
Vollkommene und „ji“ Segen das ganze alſo vtwa „unendliches
Glück“ bedeutet.

Das „Swaſtika“ ſcheint in den letzten Jahren wieder aufzu-
leben. Jn den entfernteſten ſowie benachbarten Ländern war es
als Zeichen des Glückwunſches und in erweitertem Sinne als eine
Art Garantie für Glück und gutes Gelingen weit verbreitet.
Ueberall verwandte man es als Amulett oder Talisman, oder als
Zaubermittel, das den Erfolg ſichern ſollte. Es verhieß gutes Ge-
lingen, Reichtum und Genüſſe.

Manche Völker haben das Zeichen, das wohl das reſpektable
Alter vonn 33 Jahrhunderten erreicht hat, künſtleriſch ausgeſchmückt.
Sollte es heute eine Wiedergeburt in den modernen Ländern er-
fahren? Faſt ſcheint dies ſo! Die Künſtler gebrauchen es wieder
als dekorativen Schmuck für Gebäude Balluſtraden und Gewebe.
Ebenſo für keramiſche Gegenſtände. Ueberall findet man Orna-
mente, in denen das „Swaſtika“ die Hauptrolle ſpielt.

Die ehrſamen Deutſchnationalen und die antiſemitiſchen Haus-
narren tragen das Swaſtika wahrſcheinlich als „Zaubermittel“.
Aber vielleicht verſpricht ein Ring, den ſie in der Naſe tragen
könnten, für ihren politiſchen faulen Zauber noch größere Wir-
kungen. Um die gefällige Form des Glückszeichens nicht zu einem
r von Hausn arten werden zu laſſen, empfiehlt ſich m. E.
die a Verwendung des ka für Schmuchjachen aller
Art. Junge und Alte, Juden und Chriſten, Velo und U. S. P
Diſten, Männlein und Fräulein alle ſoweit ſie ſich überhaupt
chmücken, könnten in hunderterlei Geſtalt das mehr als dreitauſendhre glte Glückszeichen tragen, ſei es als Nadel, als Ohrrins

Für dieſe

5. wer öffentlich von einer Menſchenmenge oder wer durch
Verbreitung oder öffentlichen Anſchlag oder öffentliche
Schauſtellungen von Schriften oder anderen Darſtellun-
gen zum Ungehorſam gegen das Entwaffnungsgeſetz oder
die auf Grund des Entwaffnungsgeſetzes erlaſſenen An
ordnungen des Reichskommiſſars auffordert.

Neues über den Steuerabzug.
Der Reichsminiſter der Finanzen hat die Gültigkeit des s 11

der vorläufigen Beſtimmungen zum Lohnabzug vom 28. Juli 1920
über Freilaſſung von Durchſchnittsbeträgen vom Steuerabzug ver
längert bis Ende September 1920. Der 8 1b der vorläu-
figen Beſtimmungen lautet:

Jn Betrieben, in denen mehr als zwanzig Arbeit-
nehmer ſt ändi g beſchäftigt ſind, kann der Arbeitgeber im Ein-
vernehmen mit der Betriebsvertretung bis zum 1. September
1920 an Stelle der gemäß 8 1 Abſ. 1, 2 und S 2 Abſ. 3 freizu-
laſſenden Beträge die folgenden Durchſchnittsbeträge vom Seuer-
abzug freilaſſen:

1. Bei allen in dem Betriebe ſt än di g beſchäftigten Arbeit-
wehmern, die nicht dauernd von ihrer Ehefrau getrennt leben
oder zu deren Haushaltung minder jährige Kinder zählen

a) im Falle der Berechnung des Arbeitslohns nach Tagen
ein Betrag von 12 Mark für den Tag,

b) im Falle der Berechnung des Arbeitslohns nach Wochen
ein Betrag von 75 Mark für die Woche,

e) im Falle der Berechnung des Arbeitslohns nach Mona-
ten ein Betrag von 300 Mark für den Monat:

2. bei allen übrigen in dem Betriebe ſtändig beſchäftigten
Arbeitnehmern

a) im Falle der Berechnung des Arbritslohns nach Tagen
ein Betrag von 8 Mark für den Tag,

b) im Falle der Berechnung des Arbeitslohns nach Wochen
ein Betrag von 50 Mark für die Woche,

c) im Falle der Berechnung des Arbeitslohns nach Monaga-
ten ein Betrag von 200 Mark für den Monat.

Der zehnprozentige Abzug iſt nur von dem Betrag
rorzunehmen, um den der Arbeitslohn die in Abſ. 1 bezeichneten
Durchſchnittsbeträge überſteigt.

Keine Reichsdarlehen für Wohnhausbanten.
Wir werden um Aufnahme folgender Mitteilung des Reg.-

Präſidenten in Merſeburg an den Magiſtrat gebeten:
„Wie mir aus Einzelfällen bekannt wird, haben einzelne

Bauherrn im Vertrauen auf die Gewährung von Reichsdar-
lehen Wohnhausbauten bereits begonnen, ohne daß ihnen eine
bindende ſchriftliche Zuſicherung und ein formeller rechtsverbind-
licher Beihilfebeſcheid erteilt worden iſt.

Mit Rückſicht auf die ungünſtige Finanzlage des Staates iſt
das Verfahren bedenklich und haben ſich die Vauherrn die Fol-
gen ſelber zuzuſchreiben.

Nachdem der Herr Miniſter durch Erlaß vom 2. Auguſt
IT. 13 Nr. 582 angeordnet hat, daß keine Beſcheide auf
Reichsdarlehen mehr erteilt werden ſollen und alle mir noch
zur Verfügung ſtehenden Geldmittel zurückgezogen hat, erſuche
ich dringend, auch dortſeitig dafür Sorge tragen zu wollen, daß
keine Bauten ohne geſicherte Finanzierung in Angriff genom-
men werden und die Bauherrn darüber aufzuklären, daß ſie bei
der ſchlechten Finanzlage des Reiches und Staates etwa im
nächſten Jahre auf keine Unterſtützung rechnen können.“

Marken-Ausgabeſtellen.
Folgende Straßen bezw. Straßenteile werden vom 13. Sevt

1920 ab einer näher belegenen Markenausgabeſtelle zugeteilt:
1. Kl. und Gr. Goſenſtraße, Zietenſtraße, Seydlitzſtraße, Leo

poldſtraße, Roſfenſtraße
von der 18. an die 19. Morkenausgabeſtelle Reilſtraße 47),

2. Moltkeſtraße, Vorlſtraße, Kurfürſtenſtraße, Reilſtr. 135
und 122134

von der 18. an die 16. Ausgabeſtelle Reilſtraße 8),
3. Gütchenſtrabe

von der 29. an die 17.18. Ausgabeſtelle (Ludw.Wucherer-Str. 26),
1. I. bis V. Vexeinsſtraße

von der 26. an die 7. Ausgabeſtelle (Wörmlitzer Str. 113),
5. Wörmlitzer Straße 13--108, Ludwigſtraße, Wegſcheider-

ſtraße, Witteſtraße, Röpziger Straße, Röntgenſtraße, Tholuck-
ſtraße, Geſeniusſtraße, Stadtgutweg

von der 5. an die 7. Ausgabeſtelle (Wörmlitzer Straße 113),
6. Ritterſtraße, Zapfenſtraße, ülershof. Trödel
von der 1. an die 25. Ausgabeſtelle (Ritterſtraße 16).

in vorgeſchichtlichen Zeiten ſtattfand hat ſich ſein Kultus in als Broſche, als Anhängſel, auf Ringen uſw., ſei es verarbeitet
im ovalem Reifen oder im Kreis, im Dreieck, im Vierceck, ſei es im
blumigen oder im Blätterkranz. Für Gold und Silberſchmiede,
für Holz und Elfenbeinſchnitzer, für Künſtler aller Art, ſcheint mir
die Möglichkeit das Swaſtika zu verarbeiten, unerſchöpflich zu ſein.

Wenn aber die. Antiſemiteriche das Kreuz unter allen Um-
ſtänden in beſonderer Art für ſich reklamieren wollen, dann ſollen
ſie es ſich auf einen Sitzbacken tätowieren oder einbrennen laſſen,
natürlich auf den rechten.

Eine Kundgebung des Unterrichtsminiſters für Einſtein. Der
preußiſche Unterrichtsminiſter Genoſſe Haeniſch hat anläßlich der
jüngſten Vorgänge folgenden Brief an Prof. Einſtein gerichtet:
Hochverehrter Herr Profeſſor! Mit Empfindungen des Schmerzes
und der BVeſchämung habe ich aus der Preſſe erſehen, daß die von
Jhnen vertretene Lehre in der Oeffentlichkeit Gegenſtand gehäſſiger,
über den Rahmen ſachlicher Beurteilung hinausgehender Angriffe
geweſen und daß ſelbſt Jhre wiſſenſchaftlich Perſönlichkeit von
Verunglimpfungen und Verleumdungen nicht verſchont geblieben
iſt. Eine beſondere Genugtuung iſt es mir, daß dieſem Vorgehen
gegenüber Gelehrte von anerkanntem Rufe, u. a. auch hervor
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ragende Vertreter der Berliner Univerſität, ſich zu Jhnen be-
kennen, die nichtswürdigen Angriffe gegen Jhre Perſon zurück-
weiſen und daran erinnern, wie Jhre wiſſenſchaftliche Arbeit
Jhnen einen unvergänglichen Platz in der Geſchichte der Wiſſen-
ſchaft ſichert. Wo ſich die Beſten für Sie einſetzen, wird es Jhnen
um ſo leichter ſallen, ſolch häßlichem Treiben keine weitere Beach-
tung zu ſchenken. Jch darf deshalb wohl auch der beſtimmten Hoff
nung Ausdruck geben, daß die Gerüchte nicht der Wahrheit ent-
ſprechen, Sie wollten jener häßlichen Angriffe wegen Berlin ver-

Hlaſſen, das ſtolz darauf war und ſtets ſtolz darauf bleiben wird,
Sie, hochverehrter Herr Profeſſor. zu den Zierden ſeiner Wiſſen-
ſchaft zu zählen. Wie dem Berl. Tagebl.“ mitgeteilt wird, will
Einſtein den Ruf nach der Schweiz nicht annehmen, ſonders
Berlin bleiben.
Joſeph ein nen aufgefundenes Werk von Goethe. Unter
dieſer Ueberſchrift veröffentlicht das Hamburger Fremdenblatt“
einen Artikel, in dem der Fund eines Goetheſchen Jugendwerkes
mitgeteilt wird. Es handelt ſich um den Joſeph, von dem man
bisher annahm, daß er, 1762 geſchrieben, von Goethe während
ſeiner Leipziger Studienzeit verbrannt worden ſei. Der Finder
und jetzige Beſitzer der Handſchrift iſt der Altonger Germaniſt
Profeſſor Paul Piper, der die Handſchrift vor Jahren von einer
Dame aus Brüdergemeindekreiſen erhalten hat. Die Handſchrift

ein Diktat an den im Haufe von Goethes Vater lebende
lcuer, aber mit zahlreichen eigenhändigen Korrekturen des Dich-

ters verfehen. Der Joſeph umfaßt die im erſten Buch Moſes
berichzten Vorgänge n fünf Teilen. Mit einem ausführlichen
kritiſchen Kommentar wird das Werk demnächſt in der Univerſi
täts- und wiſſenſchaftlichen Buchhandlung von W. Gonte- Hamburg
erſcheinen
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Dttt Sqchalfragen der r beſchäftigte ch eine
am Dienstag abend in der Aula der Talamtſchule tagende Eltern-
deiratsverſammlung, in der Herr Rektor Saupe das einleitende
Referat hielt. Der Redner ging insbeſondere auf den Geſetzentwurf ein, der die rung Kinderzaht in den Klaſſen der
Volksſchule auf 60 erhöhen will. Der Entwurf, der nächſtens der
Landesverſammlung zur Beratung zugehen wird, bringt, wenn
er Geſetz wird, eine Ffare Schädigung der Schule mit ſich, da bei
einer ſo geſtiegenen Kinderzahl die Erziehung und Ausbildung der
Kinder leiden mr Jn der Ausſprache wurde von den Eltern
beiräten gegen die Erhöhung der Kinderzahl in den einzelnen
Klaſſen ſcharf proteſtiert. Ferner wurden vielfach Beſchwerden
über das Verhalten des Magiſtrats laut, der die Schulen noch
immer für andere Zwecke als Unterkunftsraum hergibt. Die Ver
ſammlung nahm als dann folgende Entſchließung an:

„Die am 7. September in der Aula der Talamtſchule tagende
Verſammlung der Elternbeiräte der Volksſchulen Halles for-
dern die ſofortige Durchführung der Einheits-
ſchule und die Schaffung gleicher Bildungsmöglichkeiten für
alle Glieder des Volkes die eine gleiche Vorbildung
und Beſoldung aller Lehrer bedingt. Die Erreichung dieſes
hohen kulturellen Zieles wird aber gefährdet durch die ge
plante Hinaufſetzung der Klaſſenbeſuchsziffer auf durchſchnittlich
0 Kinder. Eine derartige Ueberfüllung der Klaſſe bereitet dem
Aufbau der Einheitsſchule die größten Hinderniſſe, drückt den
Bildungsſtand der breiten Maſſe des Volkes herab und nimmt
ihm jede Aufſtiegsmöglichkeiten. Auch die geringe Beſoldung
der Volksſchullehrer gegenüber den Lehrkräften in höheren Schu-
len zeigt die niedere Bewertung der Volksbildung und macht
eine gleichartige unterrichtliche Verſorgung der Kinder aller
Volksſchnlen unmöglich. Die Elternbeiräte Halles erheben
darum den ſchärfſten Einſpruch gegen die geplanten bildungs-
feindlichen Maßnahmen und fordern eine durchſchnittliche
Klaſſenbeſuchsziffer von höchſten s 40 Kindern, gleiche
Vorbildung und Beſoldung für alle Lehrer und für die Ueber
gangszeit engſte Anlehnung der Gehälter der Volksſchullehrer
an die der Lehrer der höheren Schulen.“

Stadttheater. Heute, Donnerstag, abends 7 Uhr, gelangt
Richard Wagners „Siegfried“ zur Aufführung. Freitag abends
712 Uhr wird das Luſtſpiel „Dr. Klaus“ von L'Arronge gegeben.
Sonnabend „Als ich noch im Flüeglkleide“, Sonntag nachmittag
Volksvorſtellung „Jugend“, Sonntag abend „Tannhäuſer“, Mon-
tag Der Waffenſchmied“.

Willy Burmeſter- Konzert. Der große Geiger kommt wieder
einmal nach dreijähriger Pauſe nach Halle. Er wird beweiſen.
daß die bezwingende Macht ſeiner unübertrefflichen Kunſt die
gleiche geblieben iſt. Der auch in Halle bereits beſtens bekannte
Berliner Vianiſt, Willy Bardas begleitet ihn und bringt die So-
nata appaſſionata von Beethoven. Das Konzert findet Sonnabend.,
den 11. September, in der „Loge zu den drei Degen“ (Paradeplatz)
iatt. Da die Anzahl der Plätze ſehr beſchränkt iſt, verſorge man
ſich rechtzeitig mit Karten bei Reinhold Koch. Alte Promenade 1a,

Halleſches Streichquartett (Verſteeg, Bohnh.rdt, Mürau,
Dienstag den 14. September, eröffnet die junge Künſtler-

vereinigung in der Loge zu den fünf Türmen“ (Albrechtſtraße) die
II. Reihe ihrer Kammermuſikabende mit den drei Altmeiſtern des
Streichquartettes Boccherini, Dittersdorf, Hayda. Wer ſich dieſer
reizvollen Rokokomuſik miterfreuen will, kaufe ſich rechtzeitig Kar-
ten bei Reinhold Koch, Hofmuſikalienhandlung. Alte Promenade,
woſelbſt auch noch Dauerkarten (Stammplätze) für alle 12 Kammer-
muſikabende zu hahen ſind.

Claudio Arrau- Konzert. Der junge, geniale Pianiſt wird

Weiſe).

ſeine hieſige große Gemeinde Freitag. den 24. Septemnber, im neu-
ker gerichteten Thal:aſagal mit einem Konzert erfreuen. Vorbe-
ſtellungen auf Karten werden jetzt ſchon angenommen bei Rein
hold Koch, Alte Promenade.

Eine neue Künſtlergruppe. Jn Halle hat ſich eine Ton-
künſt lergruppe gebildet, die ſich wirtſchaftliche Sicherſtellung
des ausübenden wie ſchaffenden Mußkers zwecks ungehemmt
geiſtiger Betätigung zur Aufgabe geſtellk hat. Ohne irgendwelche
inſeitige Richtungspolitik zu treiben, will ſie doch in erſter Linie
Wegbereiterin für die junge und jüngſte Muſikkunſt ſein. Erkennt-
zisſuchen und Sammeln aller in der Zeit als Problem wurzelnden
reiſtig nuſikaliſchen Strömungen iſt ihr Ziel. Die Gruppe beſitzt
Vertretung im hieſigen Künſtlerrat und wird durch verſchiedene
Konzerte Zeugnis ablegen von ihrem Wollen.

Wegen des bevorſtehenden Krammarktes bleibt der Weſt-
eingang des Nordfriedhofes vom Sonnabend, den 11. bis Mittwoch,
den 15. September 1920 geſchloſſen. Während dieſer Zeit iſt nur
das Südtor an der Berliner Straße geöffnet.

2090 Mark Belohnung. Am 7. d. M. wurde aus einem Haus
flur in der Poſtſtraße einen Herrenfahrrad Marke Viktoria, ſchwarz.
hinterer Reifen aufgeplatzt, linke Pedalſtange neu. auf dem Sattel
befindet ſich der Rame Firmus, geſtohlen. Auf Wiedererlangung
ſind 200 M. Belohnung ausgeſetzt.

Diebesbeute. Am 8. d. M. morgens wurden hier im Perſonen
zuge zwei Männer feſtgenommen, die den Mitreiſenden durch ihr
verdächtiges Gepäck aufgefallen waren. Bei Prüfung dieſes wur-
den zwei Gänſe, ein ſchwarzes Läuferſchwein. 26 Pfund Margarine,
ein Karton mit Kuchen, ein braunledernes, faſt neues Schurzfell
ind viele andere Sachen vorgefunden. Die Beſchuldigten gaben

an, dieſe Sachen in zwei Dörfern bei Zeitz. bei einem Schankwirt,
in den Nächten zum 7. und 83. d. M. geſtohlen zu haben.

Geflügeldiebe. Jn letzter Nacht wurden auf dem Vorwerk
Kreutz 4 Gänſe im Werte von etwa 850 Mark geſtohlen. Die Tiere
wurden an Ort und Stelle abgeſchlachtet.

Provinz und Umgegend.

Bezirksausſchuß.

Sonnabend, den 11. September, nachmittags 2 Uhr
in „Wilsdorfs Gefellſchaftshaus“, Karlſtraße,

Sitzung.
Die Vorſtände der Unterbezirke werden erſucht, bei

etwaiger Behinderung Vertretung zu ſchicken.
Der Bezirksvorſtand. J. A.: R. Dreſcher.

Ein Knappfchaftsarzt, wie er nicht ſein ſoll
Wie berechtigt die Forderung der Knappſchaftskrankenkaſſen

mitglieder iſt, außer einem Kaſſenarzt noch einen anderen bei Be-
jandlung von Kranken zu Rate zu ziehen, zeigen nachſtehende
Fälle:

Der Knappſchaftsarzt Dr. Köbich aus Wettin behandelt einen
Teil der Kranken noch den früheren altbekannten Methoden:
Wenig fachgemäße Behandlung, aber grobe Redensarten. Dafüx
einige Beiſpiele:

Die Frau des Arbeiters Arthur Reck-Cloſchwitz wandte ſich
zwecks Behandlung ihrer zehnjährigen Tochter, die an Augen-
entzündung erkrankt war, an Herrn Dr. Köbich. Dr. Köbich ſagte
aber der Frau wörtlich: „Frau, Sie ſind wohl verrückt,“ ſo daß die
Frau unverrichteter Sache wieder weggehen mußte.

Der Arbeiter Auguſt Büſchel wollte für ſeinen Sohn, welcher
in Auge nentzündung erkrankt war, eine Ueberweiſung zwecks an
erer Behandlung. Als Antwort bekam er die Aeußerung an den
Kopf geworfen „Sie ſind wohl verrückt, ich werde Sie aus der
Arbeit bringen.“

Der Arbeiter Frz. Würzberg war im Januar an Grippe er
krankt. Er mußte ſich im Sprechgimmer ausziehen, um un erfucht
u werden. Als Würzberg ſich ausgezogen hatte, beſtellte Dr.

Auf Proteſt von Würzbergöbich eine Frau ins Sprechzimmer.

gern Wayhrraddiedwrayrl.)r der e e Be e e ne der nenſollte er zu einem andern Arzt gehen. Jm Monat Mai
Würzberg wieder krank. Die Multer des Würzberg bat Dr. Köbich,
doch ihren Sohn zu beſuchen. Endlich am vierten Tage kam der
Arzt, aber nicht etwa um den Kranken zu beſuchen, ſondern um
Flugblätter zu verteilen. (Dazu hat er jedenfalls Jeit.) Auf
wiederholtes Bitten der Mutter, doch eine Unterſuchung vorzu
nehmen, vertröſtete er ſie guf den andern Tag. Als Würzberg ſich
dann perſönlich bei dem Arzt beſchwerte erhielt er zur Antwort
ger Sie nicht augenblicklich ruhig ſind, bringe ich Sie aus der

rbeit.“
Der Arbeiter Johann Kropidlowski erlitt im Juni d. J. zwei

Fingerquetſchungen. Er ging darauf zu Dr. Köbich. Die Finger
wurden aber nicht unterſucht, ſondern er erhielt ein Rezept, um
dreinal täglich einzunehmen. Durch Schmerzen gepeinigt, ging
K. nochmals zu Dr. Köbich. Die Finger wurden aber nicht ver
bunden, ſondern er wurde auf einen andern Tag beſtellt. Die
Arzenei wurde ihm abgenommen.

Die Frau des Arbeiters Fricdrich Bönecke war nach ihrer Ent-
bindung ſchwer erkrankt. Auf telephoniſche Anfrage bei Dr. Kö-
bich doch ſeine Frau zu beſuchen, erklärte er, auf telephoniſche
Geſpräche könnte er nicht komen. Als B. dann ven Arzt aufſuchte,
wurde ihm geſagt, daß er am andern Tage käme. Da aber drin-
ginde Hilfe nötig war, wurde auf Veranlaſſung der Hebamme
Dr. Tümmel aus Schochwitz zur Behandlung geholt.

Die kraſſen Fälle beweiſen zur Genüge, daß ein ſolcher Arzt
das Vertrauen der Kaſſenmitglieder nicht mehr beſitzen kann. Noch
eine Frage ſei erlaubt: Wie kann ſich Dr. Köbich die Drohung er-
lauben: „Jch bringe ſie aus der Arbeit!“ BVeſitzt er denn wirklich
einen ſolchen Einfluß?

Landlieferungsverband.

Mit Genehmigung des Landwirtſchaftsminiſters iſt für die
Provinz Sachſen in Halle, Hagenſtraße 2, ein Landlieferungs-
verband gegründet worden. Er hat die Aufgabe, auf Verlangen
der gemeinnützigen Siedlungsunternehmungen geeignetes Sied-
lungsland aus dem Beſtande der großen Güter zu einem ange-
meſſenen Preiſe zur Verfügung zu ſtellen. Als Mittel zur Er
füllung ſeiner Landlieferungspflicht ſtehen ihm, abgeſehen vom
freihändigen Ankauf, das gefetzliche Vorkaufsrecht und das Recht
der Enteignung der zum Verbande gehörigen großen Güter von
100 und mehr Hektar land wirtſchaftlicher Nutzfläche zur Ver-
fügung. Er hat ferner ſeine Mitglieder dahin zu beeinfluſſen,
daß ſie es auf einen Zwang nicht ankommen laſſen, ſondern frei-
willig in möglichſt großem Umfange und zu angemeſſenen Bedin-
gungen Siedlungsland für Neuſiedlung und für Anliegerſiedlung
zur Verfügung ſtellen. Anträge auf Landbeſchaffung ſind nicht
an den Landlieferungsverband unmittelbar, ſondern an die ge-
meinnützigen Siedlungsunternehmen zu richten, denen im Ein
vernehmen und unter Mitwirkung des Landlieferungsverbandes
die Bereitſtellung des erforderlichen Siedlungslandes obliegt. Als
gemeinnützige Siedlungsunternehmungen im Sinne des R. S. G.
beſtehen in der Provinz Sachſen außer der Siedlungsgeſellſchaft
Sachſenland in Halle die dem Präſiden!len des Landeskulturamts
in Merſeburg unterſtellten Kulturämter. Die Kulturämter haben
die Beſchaffung von Siedlungsland für andere Siedlungsunter-
nehmer zu vermitteln Durch die Mitwirkung des Kulturamts
erhält das betreffende, in der Beſchaffung von Siedlungsland und
in der Beſiedlung dieſes Landes beſtehende Siedlungsvorhaben den
Charakter der Gemeinnützigkeit im Sinne der Siedlungsgeſetze.

Schule und Hakenkreuz.

Da ſich die Hakenkreuzſeuche beſonders auch unter einem Teil
der Schuljugend mehr und mehr einfrißt, ſah ſich das Provinzial-
ſjchulkollegium veranlaßt. folgende Verfügung zu erlaſſen:

„Es iſt uns bekannt geworden, daß in der letzten Zeit das
Hakenkreuz vielfach zu politiſch-antiſemitiſchen Kundgebungen
benutzt wird. Um den inneren Frieden in den Schulen nicht
zu gefährden, veranlaſſen wir Sie daher, unter Hinweis auf den
Erlaß vom 14 November 1919 den Schülern bzw. Schülerinnen
der Jhnen unterſtellten Anſtalt das Tragen von Hakenkreuzen
in der Schule und das Bemalen von Gegenſtänden mit dieſen
Abzeichen zu verbieten Zuwiderhandlungen ſind ſtreng zu be
ſtrafen. gez. Waſſner.“

Oh ſich dieſer Erlaß gegen die antiſemitiſche Unduldſamkeit
wirklich vurchfetzen kann, bleibt abzuwarten. Unſere Genoſſen
mögen ſich im Kampf gegen den Hakenkreuzrummel dieſe Ver-
fügung zunutze machen.

Der Sieg der Mittellinie.
Jm Mitt-llandkanalausſchußk der Landesverſammlung wurde

die Vorlage der Regierung, die ſich für die Mittellinie entſchieden
hat, mit großer Mehrheit angenommen. Vis zur zweiten Lefung,
die in der nächſten Woche beginnen ſoll, wird das von der Regie
rung in Ausſicht geſtellte Projekt zur Verbindung des mittel-
deutſchen Jnduſtriegebiets mit dem Mittellandkanal ſamt den ein
zelnen dazu erforderlichen Unterlagen von der Regierung dem
Ausſchuß vorgelegt werden.

Sangerhauſen. Aufwandsentſchädig ung für Stadt
verordnete und Stadträte. Mit allen ſozialdemokratiſchen gegen
ſämtliche bürgerlichen Stimmen beſchloß die Stadtverordneten
verſammlung die Zahlung einer Aufwandsentſchädigung an die
unbeſoldete Stadträte und Stadtverordneten. Die erſteren erhalten
1000 M., die letzteren 400 M. das Jahr. Für jede nicht beſuchte
Verſammlung werden den Stadtverordneten 10 M. in Abzug ge
bracht.

Auf BahnhofArnſtadt. Tod auf den Schienen.
Arnſtadt-Süd wurde geſtern moreen der Streckenarbeiter Konrad
Hüttner von dem von Jlmenau kommenden Zuge überfahren und
ſofort getötet. Hüttner hatte an den Schienen zu arbeiten.

Stöbnitz. Ein ſchwarz-weiß-rotes Gemeinde-
feſt. Bisher war es Sitte, daß der hieſige Kriegerverein alljähr-
lich ein Kinderfeſt veranſtaltete. Da nun der Kriegerverein in-
folge der nachrevolutionären Entwicklung ſeinen Boden verloren
hat, beſchloß die Gemeindevertretung, in der faſt reſtlos Unab-
hängige ſitzen, ein Kinderfeſt von der Gemeinde aus zu arrangieren.
Wer nun aber das Feſt der unabhängigen Gemeinde mit erlebt
hat, konnte ſich in die Zeiten des höchſten wilhelminiſchen Glanzes
zurückverſcetzt fühlen. Schwarz-weifß-rot war Trumpf und der
monarchiſtiſche Rummel ſteigerte ſich zu einer ſchwungvollen Rede
des Pfarrers über den „glorreichen Feldzug“ von 1870/71, die
herrlichen Taten“ der Hohenzollern und die Gehurt des Deutſchen
Reiches am Feuer von Sed an. Andächtig ſchloß die Feſtgemeinde
mit „Nun danket alle Gott!“ Man fragte ſich für was? Für das
Leid unſerer Tage, für den Weltkrieg mit ſeiner Roheit und blu-
tigen Moral, ſeiner kulturkllen und ſittlichen Verrohung? Ja,
man frage! Aber wen? Nun die „radikale“ Gemeindevertretung
von Stöbnitz. die Väter dieſes alldeutſchen, kriegsverherrlichenden
„Kinderfeſtes“.

Hohenmölſen. Achtung Freidenker! Die Orts-
vormittags 9 Uhr, findet im Hotel zum Löwen eine Mitglieder-
Verſammlung der proletariſchen Freidenker-Ortsgruppe Hohen
mölſen ſtatt Alle Genoſſen und Genoſſinnen müſſen unbedingt
erſcheinen. Referent iſt anweſend und es findet event. ein Vor
trag ſtatt. Gäſte ſind willkommen! Daſelbſt findet nachmittags
3 Uhr öffentliche Volksverfammlung ſtatt. Thema: Kirchen
tum oder Freidenkertum! Referent: Gen. Th. Mayer-
Leipzig. Nachdem freie Ausſprache auch für alle Gegner. Ar
beiter, Genoſſen und Genoſſinnen, ſorgt für Maſſenbeßuch dieſer
Verſammlung. Alle Gegner der Kirchenaustrittsbewegung werden

hiermit beſonders geladen. Darum verſäume es kein Arbeiter,
keine Frau, in der ammlung zu erſcheinen, den Vortrag mit

anzuhören und danach zu handeln

gruvpe der Freidenker ſchreibt uns: Sonntag, den 12. September,

a rer v
We

W

erſt
r ihr in einem Haus

u Rad See worden iſt, wurde am Dienstag wi
der ein derartiger Diebſtahl ausgeführt. Der Hebammenſchweg organ

553 Wohn am e Ta u u i ezu ihrer nung gehörigen Hausflur menfahrre altgeſtohlen. Das Aer hat etwa nur 3 Minuten ohne Aufſicht

ſtanden. Der Dieb ſcheint alſo mit den Verhältniſſen genau v ihn di
traut geweſen zu ſein. Das Rad iſt ein Sangerhäuſer ri
mit gut vernickelter Oenkſtange, ſchwarzem Rahmenbau, ſchwar
Felgen und neuer Gummibereifung. Ueber dem Hinterrade we
ein h einem Brett befeſtigt, zu beiden Seiten d UHinterrades kleine Tritte. Die Beſtohlene hat für die Wiedci Dr. A
erlangung des Fahrrades eine Belohnung von 400 M. ausgeſez ikeln

Burg b. Mgdbh. Wieder ein Exploſionsunglih manch
Jn der Munitionsanſtalt Gerwiſch ereignete ſich beim Vervpacke
von Pulver eine ſchwere Exploſion, bei der zwei Arbeite ebracgetötet und fünf leicht verletzt wurden. Von eine er B
vorbeifahrenden Rangiermaſchine war Funkenflug in eine Kiſ entgeg
mit Pulver geraten, die gerade geſchloſſen werden ſollte. 9 Dabei
Kiſte explodierte mit mächtigem Krach und legte einen maſſir u ch
in Eiſen konſtruierten Zementſchuppen vollkommen in Trümme ſher

Verſer

T 3 er B
Beſtär

6t, Vureaukrätismus.
Ort der Handlung: Eine Eiſenbahnwertſtätte. in
Ein er Büro, über Akten gebeugte Köpfe ſchreiben ochge

Hände unheimliche Stille. 0 tiDer Schreiber Wipfel hat von ſeinem direkten Vorgeſetzter efè
ein Schriftſtück zurückerhalten mit dem Bemerken: „Es heißt nie o
„Sechs hundert rk“, ſondern „Mark Sechshundert“, die Vor e er

ſchrift lautets ſo. A.-G.Wipfel iſt Revolutzer, im Amte iſt das längſtens bekannt. eiten
faßtk Mut es gehört er viel Mut dazu und wird bei ſtände
Vorgeſetzten vorſtellig. „Es käme doch ſicher in ſolchen Fällen auf laſſen,
den Sinn und nicht auf das Buchſtabenmäßige an.“ PBeſtär

„Ueber ſolche Fragen entſcheiden nur die höheren Jnſtanzen überfl
iſt die Antwort, „die Vorſchrift verlangt Mark Sechshundert. i
folgedeſſen wird ſo geſchrieben, ändern Sie das, und erſparen Sich ver U
mir in Zukunft dieſe dauernden Auseinanderſetzungen.“ was d

Wipfel ſteht mit rotem Kopfe an ſeinem Platze und malt dic nalau

Urkunde zum zweiten Male. v ausEine halbe Stunde ſpäter kommt das Schriftſtück vom nach Im 3
prüfenden Vorgeſetzten zurück, mit dem Bemerken: Nachmals a deren
zufertigen, die Unterſchrift und der Paſſus: „geprüft und rechne tigt
riſch ſ2 richtig befunden“ muß laut Vorſchrift mit blauer und nich tego
mit ſchwarzer Tinte geſchrieben ſein. rFühlt ihr, warum die ſchadhaften Lokomotiven, die nag i wurde
Meſſing und Kupfer hungern, nicht helfend in das darnieder wurde
liegende Transportweſen eingreifen können. Wißt ihr, warum in durch
Eiſenbahnwerkſtätten die Arbeiter entlaſſen werden? daß w.

St. Bürokratismus herrſcht. dürfeVentilatoren her. Mehr Luft mehr Licht.

Aus ler Well.
Berlin. Grauſiger Fund. Ein Holzſammler fand

geſtern im Grunewald zwei Kakttons, in denen ſich in Papier ge
hüllt ein angebrannter menſchlicher Kopf und andere Leichenteib
ſowie eine Krimmermütze befanden. Nach dem Ergebnis der
Unterſuchung dürfte die ermordete Perſon ein etwa ſiebzehn jährige
Mädchen geweſen ſein.

Braunſchweig. Großer Platindiebſtahl. Ein
brecher haben in den Geſchäftsräumen der landwirtſchaftliche
Verſuchsſtation einen Mauerſchrank herausgebrochen und geſtohlen
Außer Poſtſcheck- und Bankbürhern befanden ſich in den eingemauer:
ten Schrank Platintiegel und ſchalen und Platinbruch im Werte
von einer halben Million Mark, die den Dieben in die Hände ge
ſallen ſind.

Wilhelmshaven. Große Brandkataſtrophe in
einem Artilleriedepot. Jm alten Laboratoriumsgebäude
des Artilleriedepots bei Marienſiel entſtand heute mittag gegen
1 Uhr beim Entſchärfen von 15-Zentimeter-Granaten Feuer, das

das neue Laboratoriumsgebäude überſprang. Dieſes brannte
vollſtändig nieder, während das Feuer im alten Gebäude unter
beſtändigen Einzelexploſionen von Leuchtpatronen am Abend noq
fortdauerte. Von den im alten Gebäude beſchäftigten fünfziz
Arbeitern iſt der größte Teil gerettet. Es wurden bisher zwanzig
Verletzte gezählt.

Gewerlſchaftliches.

Zum Erlaß der neuen Arbeitsordnung
wird uns vom Reichsarbeitsminiſterium mitgeteilt: Jn zahl
reichen Eingaben aus Arbeitgeber- und Arbeitnehmerkreiſen wird
angefragt, ob der Erlaß der neuen Arbeitsordnung, die das Be
triebsrätegeſetz vorſchreibt, bis über den 1. September hinaus
geſchoben werden darf. Darauf iſt zu erwidern, daß ein Hinaus
ſchieben des Erlaſſes der Arbeitsordnung unbedenklich iſt, wenn
die beteiligten Arbeitgeber und Arbeitnehmer damit einverſtanden
ind. Das Reichsarbeitsminiſterium hält es für erwünſcht, daß die

rbeitsordnung nach Möglichbeit nicht betriebsweiſe, ſondern von
Verband zu Verband geregelt wird, auch wenn hierdurch eine Ver
ſpätung eintritt. Anderſeits wird, nachdem der vom Reichs
arbeitsminiſterium im Einvernehmen mit den Verbänden ausge
arbeitete Entwurf einer Normalarbeitsordnung für Arbeiter ver
öffentlicht iſt, erwartet. daß die Beteiligten alles tun, um den
rechtzeitigen Erlaß der Arbeitsordnung zu ermöglichen. Zur Ver
hinderung einer abſichtlichen Verſchleppung iſt vom Betriebsräte
geſetz die Anrufung des Schlichtungsausſchuſſes gemäß S 80 des
Vetriebsrätegeſetzes vorgeſehen. Der Schlichtungsausſchuß hat in
Falle mangelnder Einigung der Parteien die Arbeitsordnung end
gültig und bindend feſtzuſetzen. Auch iſt es Sache der Gewerbe
auſſichtsämter, nötigenfalls auf den Erlaß der neuen Arbeitsord
nung gemäß S 134 der Gewerbeordnung hinzuwirken.

Briefkaſten der Redaktion.
W. C. in B. Die Kirchengemeinde hat das Recht von ihren

Mitgliedern Kirchenſteuern zu erhebeg. Wer alſo der Kirchen
gemeinde angehört, muß auch dieſe Steuern bezahlen. Der Kirchen
vorſtand ſetzt dieſe Steuern feſt. Er ſelbſt wird aber van den Mit
agliedern der Kirchengemeinde gewählt, wenn es dieſelben nilt
nicht immer für überflüſſig halten würden. Wenden Sie ſich alſo
um genauere Auskunft über die Notwendigkeit einer Steuer in
Jhrer reichen Kirchengemeinde an den Kirchenvorſtand.

Vereins Anzeiger.
unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zeile

Pfg. Unter Vereinsanzeiger ſollen alle Veröffentlichungen aus dem
Vereins'eben, auch Todesanzeigen, gebracht werden.

(„Eclair“.)

Sonnabend, den 11. September 1920, abends 8 Uhr

tm bacher Monatsverſammlung. Tagesord
2 l. ag über Politiſche 7 agen. Redner: Ein aus

itteilungen.Genoſſe. 2. Geſchäftliche


	Volksstimme
	1920
	Monat
	Tag
	Nr. 212
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zur Volksstimme.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







